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sommergeſans. 


Geh aus, mein Herz, u. ſuche Freud Die Glucke führt ihr Völklein aus, 
In dieſer lieben Sommerzeit Der Stord) baut und bewohnt jein 
An deines Gottes Gaben; Haus, 

Schau an der ſchönen Gärten Zier Das Schwälblein ſpeiſt die Zungen; 
Und fiehe, wie jie mir und dir Der jchnelle Hirſch, das leichte Reh 
Sich ausgeſchmücket haben. . Sit froh und fommt aus feiner Höh 


Die Bäume jtehen voller Laub, Ins tiefe Gras gejprungen. 
Das Erdreich decket jeinen Staub, 
= Mit einem grünen Kleide; 
Narziſſus und die Tulipan, 
die iehen ſich viel jchöner an 
As Salomonis Seide. 


Die Lerche ſchwingt ſich in die Luft; 

Das Täublein fleugt aus ſeiner 
Kluft 

Und madt ſich in die Wälder; 

Die hochbegabte Nachtigall 

Ergögt und füllt mit ihrem Schall 

Berg, Hügel, Tal und Felder, 


Die unverdroßne Bienenſchar 
Fleucht hin und Her, ſucht hie und 
Ihre’ edle Honigpeife. [dar 
Des fügen Weinftods jtarfer Saft 
Bringt täglich neue Stärk u. Kraft 
In jeinem ſchwachen Reife, 

8 Ich felbſten kann u. mag nicht ruhn; 
Des großen Gottes großes Tun 
Erweckt mir alle Sinnen; 

Ich ſinge mit, wenn alles fingt, 
Und laſſe, was den Höchſten Elingt, 
Aus meinem: Herzen rinnen. 


Baul Gerhard. 
® (Zum 275. Todesjahr des bedeutenditen religiöſen deutfchen Dichters.) 


Ihm zum Preiſe. 


« Sie ſollen nenannt werden Bäume der Gerechtigkeit, Pilanzen 
> des Herrn zum Preiſe. Jeſ. 61; 3 


Wie verjchieden find die Bäume, die uns die Natur. vor Augen 
ſtellt! So verſchieden find auch die Menfchen. Alle jtehen unter glei- 
chem Sonnenjhein und Negen; aber ob Wurzeln und Säfte gejund 
find, ‚darauf kommt's an. Jeſus redet vom guten und vom faulen 
Baum, um uns. zum Vefinnen anzuregen: Welchem Baum gleiche ich? 
Da find viele unfruchtbare Bäume, nur fürs Feuer gut, mit-böjen, 

: aan Früchten, anderen zum Verderben. Wären nicht das Normale 

im det Ghriftenheit Bäume der Gerechtigkeit, unfichtbar gewurzelt im 

"Boden der Wahrheit, der vergebenden Gnade Gottes, Bäume, deren 

Brüchte jedem zur Erquickung dienen? Wie werde id) ein guter Baum? 

muß vor alfeni. vom himmlischen Water ſelbſt gepflanzt fein, wie 

* 8 Iehrt. In ehrlicher Beugung müſſen wir die Wurzeln tief ein- 

‘ jenfen in den Boden der allmächtigen Gottesgnade, Dann find wir 

e Ehriften, durch die. die Gemeinde zu einem früchtereichen Sottesgarten 
wird, , Kerr, mache uns zu jolchen Bäumen! 

Eines Tages, jo erzählte ein hriftlicher Freund, fand ich in einem 
dunklen Keller eine Kartoffelranke, deren Spige fich zu einen Heinen 
Benfter -Hinzog und durch diejes zum Sonnenlicht hinausſtrebte. Mit 
„VBerwunderung bemerkte ich, daß fie mehrere Meter lang war umd 
‘bon einer Kartoffel herkam, die in einem entlegenem Winfel des Kel- 

„ers lag. Gute Rante-dachte ich, ſo gewaltig Nrengit du dich an, um 
aus. biefer Finſternis ans Licht zu fommen! Die Menſchen aber blei— 
ben lieber im Schatten des Todes und wollen nicht ans Zieht fommen, 
auf daß ihre Werke nicht geftraft werden. Dann betrachtete ich die 
Ranke etwas näher und jah, daß ſie, ſoweit ſie von der Sonne beichie- 
nen wurde, grün war; weiter zurück aber war fie blaß und farblos. 
SiS: nicht ebenjo mit den Chriften; den Kindern des Lichts? fragte 
ich mi. Soweit der Anfang aus der Höhe fie erleuchtet, find fie boll 
Licht und Leben, joweit das aber nit der Fall iſt, find fie in Fin- 
ſternis und Tod. O meine Seele, dringe ganz ans Licht, auf dab alles 
an dir grüne und blühe und du er Plane des Herrn feielt, ihm 
zum Preije! 


„Gib dem Samen einen Ader, 
Der die Frucht micht ſchuldig bleibt! 
Made mir die Augen tvader, 


— 
2 
8 


Und was hier dein Finger ſchreibt, 
Präge meinem Herzen ein; 
Laß den Zweifel ferne ſein!“ 





¶ Deinen Ausgang und Eingang... 


? Der Herr hat in feiner Güte 
Fand. Freundlichfeit die Segens⸗ 


Pſalm 121. 


Geſchwiſtern U. 9. Unruh, und 
die Testen Verbindungen mit dem 


münfgge vieler Gottesfinder, die Tieben Kanada waren gelöft. Die 

I fie age zum Abſchied in Kanada Meife ing nicht ganz nad borge- 
zuriffen, wahr gemacht. Der Herr jehenem Plan. Die große Berfpä- 
gab Gnade zum Ausgang. Am 28. tung des Auges vom Welten war 
\ Juni fagte ich Aufwiederſehen zu die Urfache, daß ich den Anſchluß 


meinen Lieben in Winnipeg. Die 
Fahrt bis New NYork machte ich 
per Zug. In Toronto verabichie- 
dete ich mich noch von den teuren 


nad Nerv York verpakte, und da- 

her auch in New York mit Verfhä- 

tung ankam. In N. York gelang es 
(Fortſetz. auf Seite 4—8) 


Mennsnitengemeinde Neuwied am Rhein. 


Täuflinge in Neuwied am Mhein am 1. 
Pr. Hotel, Aelt. Ulrich Hege u. Pr. Gerhard Faſt. 





Mennonitenfirche in Neuwied a. Rhein. 
An ber Eike fteht Rev. Swarzentruber 
vom M. C. C. Arbeitsfommande. Die 
Kirche wurbe im Jahre 1768 erbaut. 


Die Neuwieder Mennonitenge- 
meinde ift eine jehr alte und 
doch auch wieder neue Gemein- 
de. Sie bejteht jeit dem Jahre 
1681 und hat eine Kirche jeit 
dem Jahre 1768. Durch Abivan- 
derung und wohl auch Abiplit- 
tern war die Gemeinde auf einen 
ganz kleinen Reit zufammenge- 
ſchmolzen, der treu und zäh an 
alter mennonitiſcher Tradition 
fefthielt. Die Gemeinde hatte 
ſchon lange feinen eigenen Serl- 
jorger, jondern wurde dom dem 
Baltor der Krefelder Gemeinde be» 
dient, der einmal monatlid in 
Neuwied Gottesdienft hielt. Als 
im September v. J. der Krefelder 
Paſtor die Betreuung der hiefigen 
Gemeinde nicht mehr meiterfüh- 
ren konnte, wurde id) dom der Ge— 
meinde gebeten, ihr zu dienen. Ich 
blieb im Miffionsbund, verſprach 
aber, meine freie Zeit der Gemein- 
de zur Verfügung zu Stellen, 

Durch den Zuſtrom mennoniti- 
ſcher Flüchtlinge, die zumeist über 
das MEE Gronau i. W. famen, iſt 
in den letzten anderthalb Jahren 
in Neuwied eine große Gemeinde 
entitanden. Gegenwärtig wohnen 
in ımjerm reife bei 800 Menno- 
niten: Danziger, Weftpreußen, 
Rußland- und Polenmennoniten. 
Davon find etwa 450 getaufte 
Mitglieder. Dazu fommt noch das 
Altersheim in dem nahen Leutes- 
dorf mit einer Belegichaft von 100 
Perſonen, welches ich auch betreue. 

Dank der zähen Fefthaltung der 
zahlenmäßig ſehr Tleinen alten 
Mennomitengemeinde an Glaube 
und Kirche, wurde in Neuwied eine 








Bfingftiage: In der Mitte von In.r.: 


(Bilder von ©. Faſt) 





Baſis für den Aufbau einer neuen, 
größeren Slüchtlingsgemeinde ge 
funden. Als dann der Strom der 
Flüchtlinge ſich hierher ergoß, hat 
fih in der Betreuung derjelben 
ganz bejonders Frau Blüm ber- 
vorgetan, die fi ganz aufopferte 
im Dienjte der Gemeinde. Sie ijt 
alte Neumwiederin und hat im leh- 
ten Kriege auch, viel gelitten; ihr 
Mann ijt vermißt, ihr Haus durch 
Kriegeinwirkfung zerjtört. 

Die alte Kirche, die dem Zer— 
fall nahe und ſchon polizeilich ge» 
jperrt war, wurde von dem Kir- 
chenvorſtand mit Br. Walter 
Driediger an der Spige wieder 
hergeitellt und innen bon einem 
jungen mennonitifhen Flüchtling 
aus Rußland ehrenamtlich reno- 
viert, ſodaß die Kirche vom innen 
ein ganz neues angenehmes Aus- 
ſehen erhalten hat. 

Es mußte jedoch ein Kredit von 
10,000 DM aufgenommen wer⸗ 
den. Das ijt für unfere arme 
Flüchtlingsgemeinde natürlich eine 
ſehr jchwere Belaftung, mit des 
Herrn Hilfe jedoch hoffen awir, auch 
diefe Schuld im Laufe der Jahre 
abtragen zu fönnen. Ich denke da 
oft an die Worte des verftorbe- 
nen Paſtors Samuel Neller: „Wo 
Geiſt ift, kommt auch Geld hin.“ 

Damit aber bin ich zum Kern 
jeder wahren Gemeinde Ehrifti 
gefommen: der Seele und dem 
Geiſt derjelben. Ich befürchte, wir 
werden da noch manden Mangel 
in uns finden, aber wir wollen den 
Herrn Jeſus bitten, daB wir nicht 
nur äußerlich eine mennonitijche 
Gemeinde feien, fondern eine Ge— 
meinde im Sinne und Geijte des 
Gekreuzigten und Auferjtandenen. 

Eine ſolche Gemeinde find wir 
nur dann, wenn es dem Geiſte Got- 
tes gelingt, die Herzen der einzel- 
nen Gemeindeglieder durd) das 
Blut Jeſu Chrifti zu reinigen, da- 
rin Wohnung zu nehmen u. fie neu- 
augeftalten. Sit das nicht der Fall, 
find wir eine tote Gemeinde auch 
trog alter mennonitifher Tradi- 
tion, an der wir noch frampfhaft 
fejthalten, die aber Jeſus gar 
nichts bedeutet, wenn Er nicht in 
uns thront und regiert. 


(Fortfeß. auf Seite 4—5) 


Nachrichten: 


— Im Kanſas-Fluß Tal, etiva 
150 Meilen weit, herricht verhee⸗ 
rende Ueberſchwemmung. Im Mit 
telmeften der USW iſt es oft zu 
heiß und troden, aber nicht in die- 
ſem Sommer, Der Staat Kanſas 
hat im öftlichen Teil zubiel Negen 
und Städte wie Topefa, Marion 
und Kanjas City jtehen teilweiſe 
unter 10 Fuß Waller. Man be 
richtet von 13 Toten, 1000 Mil. 
Sachſchaden und taufenden Flücht- 
fingen aus überfluteten Seimen. 
Die Stadt Winnipeg hat fofort 
alle ihre zur Verfügung ftehende 
Erfahrung, Spezialtiten, Bumpen 
und Mafjchinen angeboten, jobald 
Hilfe erwünſcht ift. Hier ſind die 
Erinnerungen an die eigene Waj- 
jernot des legten Jahres noch jehr 
friih. Auch in Kanſas hat das 
Flutwaſſer die Höhe von 33 Fuß 
erreicht. 

— In der Stadt Keaſong in 
Korea waren die Waffenftillitand- 
Berhandlungen infolge der ber- 
ichiedenen „Tricks“ der Noten auf 
dem Totenpunft, lebten aber zum 
Wochenende ſcheinbar wieder auf. 
Die Dffenfive der Alliierten 
wurde bedeutend verſtärkt und ih» 
re Flugzeuge bombardierten die 
Tranjportlinien der Roten’ mit er- 
neuter Heftigkeit. Sogar der rote 
Häuptling der Jugoſlawen, Tito» 
warnt die Welt vor den Friedens- 
manövern ſeines geweſenen Freun ⸗ 
des, Stalin. Kanada hat in Korea 
bis jetzt 52 Tote und 155 Verwun · 
dete zu beffagen, 

— Ottawas Statiftifer finden, 
daß die Erntenusfichten im Kanad. 
Weiten nad) Punkten Ende Juni 
auf 109 jtanden, im Vergleich mit 
83 dm felbigen Datum des bori- 
gen Jahres. 

— In B. C. wurde bei einem Au- 
tounfall im Gebirge Anna Höp- 
pner getötet und der Lenker, Abr. 
Driediger, verlet. 

— Am 12. %uli abends verunglüd« 
te ein Auto mit 4 Inſaſſen 2 M. 
Süden von Winfler, Man., und 
folgende Berjonen wurden verlegt: 
Jac. Sawatzkh, Winkler, am jhwer- 
iten; Henry Sawatzky, Altamont; 
Jakob 3. Kröfer und Cornelius 
Klaſſen, Winkler. 

— Folgende Studenten derMani- 
toba Medizinischen Fafultät ha- 
ben die Dominion-Eramen beitan- 
den und dürfen in allen Brobin- 
zen praftizieren: €. A. Unruh, 
B. Faſt, 2. U. Benner, 3. Peters, 
3. 9. Wiebe, alle Winnipeg; ©. 
Briefen, Winkler; P.H. Zriefen, 
St. Elifabeth, und 9. U. Penner, 
Kane. 

— Die Miſſionsgeſchwiſter J. 
J. Diet berichten, daß ſie nad) einer 
Reife durch Kalifornien, B. C., 
nach der Konferenz in Serbert, 
Sask. vom 18. bis zum 30. Juli 
mit Familie gedenken in Winni- 
peg zu jein. Ihre Briefe adrejjiere 
man für die Zeit % The Chriftian 
Preß Ltd., 159 Kelvin Stri, Win— 
nipeg. Im Auguſt wollen ſie in 

(Fortſetz. auf Seite 12—2) 
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War die Entitchung Witmarfums in Brafilien 
eine Sügung oder ein Zufall 7 
B. H. Unruh — Karlsruhe, 

Die Maſſenflucht nad) Moskau im Jahre 1929 war kein Zufall 
Und es war auch fein Zufall, daß der Weg ihrer Rettung über Deutid- 
land führte, jo wenig, wie der im legten Weltkrieg. Sch jchreibe an einem 
Berk: „Fügung und Führung in 30 Jahren rußland-mennonitifcher 
Bruderhilfe.“ (Eine dienftliche und perjönliche Rückſchau.) Da werden 
für unjere mennonitiſche und die allgemeine Deffentlichkeit die Zufant- 
menbänge ſachlich aufgedeckt werden. Verwieſen fei auch hier wieder auf 
D. Walter Quiring: „Rußlanddeutſche ſuchen eine Heimat.“ (Huf Bit- 
ten meines Freundes ſchrieb ic} Kap. XV und XVI) Dort find die Vor- 
gänge,aber, joweit e8 fi) um jene Bauernflucht handelt, nur ffizziert. 
Bon mir find unfere Komitees damals eingehend unterrichtet worden, 
jo daß eine ſchier tagebuchartige Fixierung der Ereigniffe vorliegt. 

Weil ich der Auffaſſung bin, daß der Ausgleich der Spannungen 
im Gejpräd; über Brafilien eher zujtande fommen kan, wenn unfere 
Gemeinden und Konferenzen die Entjtehung Witmarſums klarer jehen, 
will id; über dieſe näher berichten. 

Bir können dann die Durchhilfe Gottes in kritiſcher Lage mitein- 
ander erfennen und dadurch dankbar geftimmt werden. Echte Dankbar- 
feit aber verplichtet, weil Gottes Durchhilfe verpflichtet. 

Die Heimatfluht 1929 Hatte fo gut ihre tieferen Gründe, wie die 
1923 einjegende mennonitiſche Auswanderung, Unjere tapferen und 
treuen Männer B. B. Janz, P. J. Fröfe u. €. 3. Klaffen, Charkow— 
Moskau, haben damals mit ung als Mitgliedern der Studientommij- 
fion, mit den Hilfsverbänden unſerer Gejamtbruderichaft unter Gottes 
Hilfe und dank der Opferfreudigfeit unferer überſeeiſchen und europä- 
iſchen Gemeinden eine geregelte Auswanderung (vorgenommen) organı- 
fieren können. Die Durchhilfe Gottes damals verpflichtet ſehr ernit die, 
denen die Hilfe wurde, und die, die fie geben durften. Der Apoftel Hat 
im Römerbrief die Entitehung des Seidentums auf die Undanfbarfeit 
zurückführen müſſen. Unlängft jehrieb mir ein geretteter Glaubensge. 
noſſe: „Sind wir noch Chriften?“ Es erſchütterte mid) feine eigene Ant- 
wort: er könne diefe Frage bon ſich aus nicht beantworten. Aber nein, 
id) glaube doc), daB ung alle die Durchhilfe Gottes immer wieder ber- 
pflichtet. Weil ich das glaube, zwingt es mid), dieje Zeilen zu veröffent- 
lichen. Richt um aufzuregen, fondern um anzuregen. Nicht mit der Ab- 
In daß wir ung meiter außeinander jegen, fondern näher aufammen- 
jegen. 

Darf ich noch etwas bei der Auswanderung 1923 verweilen umd 
bei den allerwichtigſten Sintergründen diefer entſcheidenden Durchhilfe 
unſeres Gottes? Ich nannte die 3 Brüder, hinter denen eine ganze Schar 
bon Mitarbeitern in der alten Heimat ftand, Wir wollen nie verlernen, 
ihrer Berdienfte ehrfurchtsvoll zu gedenken. 

In einer bitterböfen Nacht während des 2, Weltkrieges ſaß ich, 
als der Bombenanariff über.uns abrollte, und ſchrieb fiber meinen Mu! 
arbeiter. 8. B, Janz nieder, was mit dazu beitragen mußte, daß man 
ſich unferer Menſchen annahın, die neuerdings über Deutſchland nad 
Ueberſee gegangen find. (Ich werde in meinem angefündigten Wert die 
Niederfchrift wörtlich zitieren, hier nur einen Saf: „In herzlichem Gott. 
vertrauen und in heldenhafter Treue trat der 1. Borfitende anferes Ber- 
bandes in der Ufraine, B.B. Janz, vor die Regierung und bat: „Rapt 
uns im Frieden ziehen.” 

Dieſe Tat war fein Zufall, Sie verpflichtet ibn, den Gott damals 
dort hinftellte, und uns alle. 

Und wie haben P. F. Fröſe und C. F. Klaſſen in Moskau unabläffig 
teen für unfere Belange ſich eingefegt. Ich weiß darum Beſcheid. P. 3. 
Fröſe iſt wie Feiner ein Märtyrer geworden. Möge unjere Dankbarkeit 
ihn ftärfen, er darf nicht den Mut verlieren, R 

Was don den Bevollmächtigten der Verbände zu Haufe gilt, das 
doch aber auch von deren Vertretern im Ausland (Der Studienfommif- 
fion) und doch auch vom den überjeeifcdjen und europäiſchen Mennoni- 
tenorganifationen, nicht zulegt aud don den Begierungen, die wir alle 
ohne Unterlag um Entgegenfommen und direftere Silfe in diejer oder 
anderer Richtung angegangen find. 

- Man fann nur ftaunen, wie Gott der Herr immer wieder Fund. 
tat, daß er alles in Sünden hat, die großen imd die einen Dinge. 

Bei der einleitend erwähnten Seimatflucht der Koloniften und ge- 
trade auch unferer Brüder mit den Kamilien bat ſich Deutfehland noch 
mehr als 1923 in überwältigender Weife eingeſchaltet. 

Davon ſoll hier die Rede fein und ih bin der Zuverſicht, daß dieſe 
Tatſache uns alle noch einmal verpflichten wird. Ich darf e8 nicht ver- 
ichfoeigen, daß man ſich hier in maßgebenden Kreifen über fo manches 
wundert, was man bei ums beobachtet. Wir haben feinen Grund, die 
Durchhilfe Gottes auch durch die verſch. Regierungen Deutſchlands, des 
Weimarer Staates, des 3. Reiches und der Bundesrepublit zu ber- 
geſſen oder gar zu leugnen. Als Chriften dürfen wir nie wegwerfend, 
verächtlich und aufreizend urteilen, worum wir einmal gebeten, gebe- 
tet und gedankt haben. Als madhtlofe Gemeinde ſchon gar nicht. Es 
mag font noch einmal ein Stündfein in unferem Leben fehlagen, wo 
wir das aufrichtig bedauern müßten. Und wenn eg unfer allerlegtes 
Stimdlein wäre. Die Läfterzunge war noch nie eine geſegnete Zunge, 
wie auch nicht die verleumderiſche und liebedienerifche. Das fteht auf 
vielen Blättern des Buches, das uns heilig-ift. 

Sn Brafilien und Paraguay figen unfere Brüder, deren Vertre- 
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Druck und Verlag: 


Ale Korrefpondenz, Zahlungen, 


In der Fremde 
shne Zunge. 
Von Nie. Goofen, 


Erfahrungen einer Heinen 
Mennoniten · Flücht lingsgruppe 
in China. Gortſetung) 


Br. J. Frieſen fuhr mit unſern 
Sachen ins Zollamt, wo fie durch— 
geſehen und aufgegeben werden 
ſollten. Much hatten wir ein Ab- 
ihiedgfeft bejtimmt, welches wir 
am 29, März abends gemein- 
ihaftlih mit den Vertretern vom 
M. C. €, feiern wollten. Br. Frie 
jen wollte nod eine Chinejenfa- 
milie einladen, die auch nad; Ame- 
rifa fuhr, Als er ins Haus ging, 
ließ er die Taſche mit unfern Pa— 
pieren im Truck liegen. Semand 
bon den Chinelen hatte dag gefe- 
hen und holte fi die Mappe. Wie 
Br. Briefe” nun herausfam, 
ſchaute und fragte er nad) feiner 
Taſche. 3a, die war weg mit allen 
unfern ®Bapieren. 

Bir waren alfo geftrandet. 
Mutlos fuhren wir mit unfern Sa- 
hen nachhaufe. In diefer kurzen 
Zeit wiirde es ja doc nicht mög- 


ben. Sch fagte zu Br. Sriefen, wir 
würden abends nicht Abſchied fei- 
ern, denn es beitände ja doch Feine 
Ausfiht, nod mit diefem Schiffe 
mitzufommen. Dieſesmal waren 
die Frauen die Mutigiten, Gie 
meinten, wollen nur Abſchied fei- 
ern, und jo hielten wir daran feit. 
Abends kamen alle Geſchwiſter zu 
unſerer Gruppe und wir feierten 
Abſchied, Br. Frieſen brachte die 
Nachricht mit, daß ein kleiner 
Schimmer von Hoffnung für uns 
da ſei. Ich fand mich auch wieder 
durch und wurde ruhiget Wir Ia- 
len zuſammen Gotte8 Wort und 
es beteten viele. Nachher hatten 
wir noch ein gemeinſchaftliches 
Mahl. Am 29. und 30. März gab 
es num ein Laufen und Rennen 
den ganzen Tag. Wir mußten ins 
Tanadijche Konſulat und dann ins 
amerikaniſche. Gejundheitsbefchei- 
nigungen jollten wir furz vor Ab⸗ 
fahrt des Schiffes am 31. März 
morgens erhalten, Wirklich, Gott 
tat diefesmal ein fichtlihes Wun- 
der, Doc; ein ſchwerer Fall ſollte 
noch im legten Moment vor unje- 
rer Abreiſe eintreten. Ich Hatte 
Nachtwachedienſt auf der Brauerei 


Ih fein, die Papiere aufzutrei- mit einem Rufſen aufammen. Es 





ter 1929 von Charbin und von Moskau her ung im Ausland, nad) Roft- 
hern und nad) Karlsruhe und nad) Rottherdamm fehrieben; „Rettet ung, 
wir verderben.“ e ri 

Ich greife mın eine Schwierigkeit heraus, die gerade ich für diefe 
Aermiten der Armen zu regeln hatte, die Paßfrage. . 

Scan die Ueberwindung diefer einen Schwierigkeit in Berlin und 
in Ottawa verpflichtet ung gu einer unabläfligen Dankbarkeit für Gottes 
Durchhilfe. Man laſſe mid, davon etwas vermelden. Ich bin noch im Ber 
fig meiner gangen Korvefpondenz hierüber mit dem Roftherner Aelte. 
ſten damals und mit dem M. C. €. Was ich ſage, iſt alſo dofumentarifch 
unterbaut. Es folgt hier fomit ein gefürzteg Kapitel aus dem erwähn- 
ten — „Fügung und Führung“, das zu ſchreiben ich mich verpflid- 
tet fühle. 

Im Jahre 1923 durften unfere rußland-mennonitiien Emigran- 
ten datrk der Bemühungen unferer heimatlichen Zeitung ohne ordentli- 
hen Paß jowohl Rußland verlaffen als aud in Kanada einmwandern. 
Als Ausweife dienten entjprechenede Zertifikate von unferen leitenden 
Brüdern. Diefe Beicheinigungen wurden zumeiſt folleftin ausgefertigt, 
d. h. jede Familie erhielt nur einen Schein. Das war für das Grog der 
3,000 Bafjagiere 1923 eine dantenswerte Vereinfachung, für die wir den 
ruffiihen Behörden jehr dankbar waren. Dadurd) entitanden für die bei 
den medizinischen Inſpektionen in Lettland und England auseinander 
geriffenen Familien — etwa 22% der Emigranten — jedod) große 
Komplikationen. In ftändiger intimer Kooperation mit der DMH ge- 
lang e8 unjerer Vertretung Unrup—Faft aber, für die zeitweiſe nad 

Deutſchland verbrachten Zurückgeſtellten deutiche Perſonalausweiſe und 
ausnahmsweiſe auch Nanſenpäſſe zu beforgen. Berlin kam uns groß- 
zügig entgegen. 1926 fam ein Teil der Lechfelder bezw, der Ham- 
burger nad) dem Atlantic Park, 1927 deren Reit, bis auf eine Familie 
Neufeld und Sarah Die, die noch nit für Kanada angenommen mur- 
den. Der Kanadifhe Regierungsvertreter in London anerkannte bis 
Juli 1927 die deutichen Perſonalausweiſe one weiteres, ſeit dieſem 
Zermin murde bon Kanada jedoch deren Prolongierung jeitens der 
deutſchen Behörden verkangt. Durch entiprechende Verhandlungen mit 
der deutſchen Botſchaft in London und mit den zuftändigen Poltzeiim- 
tern in Deutſchland gelang e8, dieje Verlängerung der Ausweiſe, obwohl 
fie gefeglic, nicht borgefehen war, zu erzielen. Meil die Weiterreife der 
Inhaber ſolcher deuticher Papiere vom Atlantic Park fich aus von ung 
unabhängigen Gründen ſehr verzog, mußten die Prolongierungen im- 
mer wieder ausgehandelt werden, jo daß die deutichen Paßftellen auch 
ungeduldig wurden. N 

Im Frühjahr 1928 Fam nım eine neue Verfügung Ottawas ber- 
aus, laut welder die Fan. Eintwanderungsbehörden die ordnungsge- 
mäß verlängerten Perjonalausweife nicht mehr anerkennen wollten, 
ja nicht einmal die in Deutſchland prolongierten Sowjetpäffe. Im .At- 
lantie Park hatte ich bis Juni 1929 diesbezüglich noch Feine Schiwierig- 
feiten gehabt, was dem edlen Wohlwollen von Mr, Bruce Walker, mit 
dem ich immer jo jehr gerne zu tun hatte, zu verdanken war, Mir hat- 
ten übrigens damals nur 3 Inhaber von Somwjetpäffen. Die erwähnte 
Verfügung traf aber ein, als der jo hart geprüfte Freund Peter Ben- 
ner gerade abreifen wollte. Nur mit äußeriter Anftrengung gelang e8, 
die den Tag vorher eingetroffene Inſtruktion für diefen Ball noch auszu- 
ſchalten. Das empfand die Liebe zufammengefchweißte Atlantie-Familie 
als fichtbare Durchhilfe Gottes. (Bortfegung folgt) 
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war ein 10ftödiges Gebäude, das 
wir bewachten, und der Hof. Im 
5. Stod wohnte unjer Brauermei- 
iter, der auch das Ganze gebaut 
hatte, Herr Karl Renner, ein 
deutiher Ingenieur. Er war allein 
mit feiner Frau in feinem Gemach. 
Da hatten fi, trogdem wir im- 
mer wachten, 7 Mann eingejähli- 
den und Karl Renner ermordet. ‘ 
Plöglih kam der Chemiker, ein 
Däne, herausgelaufen zu uns und 
rief, es jei etwas Schredliches ge- 
ſchehen, Herr Renner fei tot. Wir 
gingen zuſammen nad) oben und 
fanden Seren Nenner, beide Ar- 
me weit ausgeſtreckt und an die 
Treppe gebunden, etwa jo, als wä⸗ 
re er gefreugigt. Frau Renner lag 
gebunden und gefnebelt, ſonſt hatte 
man ihr nichts angetan. Ihn hat- 
ten fie mit Flaſchen erſchlagen. 
Weil diejes eine große englifch- 
chineſiſche Kompanie war, wo felbft 
der engliihe König Teilhaber ift, 


— 


jo wurden die beſten Detektive aus 


der Stadt geholt, um alles genau 
au unterfuhen. Das Endreful- 
tat war, daß fie fejtitellten, die 
Räuber wären Europäer geweſen, 
denn Chineſen Tönnten nicht fol- 
che große Fußſpuren binterlaffen 
haben. Der Ruffe, der mit mir 
die Wache hatte, und id) wurden 
ins Verhör genommen und alle 
Kulis, die nachts arbeiteten, auch. 
Einige von den Kulis nahmen fie 
mit ins Gefängnis. Der daniſche 
Chemiker tröjtete mid) und fagte: 
„Seien fie ruhig, wir find über- 
zeugt davon, daß fie nicht an dem 
Ueberfall beteiligt waren“. Die 
Deteftive dachten anders, aber das 
ift ja auch ihre Pflicht. Wir wur- 
den in den darauffolgenden Ta- 
gen nod) etlihemal verhört. Mir 
war e3 Elar, wenn feine von den 
Räubern gefangen werden Tonnten, 
bleiben wir unter Verdacht und 
unfer Auswandern wäre alfo da- 
bin. Wir rechneten mit Gefängnis 
u. allem Schlimmften, De Rulis, 
die fie mitnahmen, wurden furcht- 
bar geflogen, Da, am dritten 
Tage nad) der Tat, wurden zwei 


% 





Räuber gefangen. Es ftellte fich — 
heraus, daß es 7 Chineſen gewe 
ſen waren, die einen Racheakt aus -· 


geübt hatten wegen Entlaffung 
bon der Arbeit. Auch Hatten fie 
viel Geld und Wertſachen geraubt. 
dran Nenner ſah fehr angegrif- 
fen aus. Ihre Tochter, die in- 
Honkong jtudierte, Fam zum Be 


gräbnis. Alle Arbeiter zuſammen * 


machten Herrn Renner einen .gro- 
Ben Gedenfftein und fo endet mein 
Dienft. Sch war fehr froh, daß die 
llebeltäter gefunden wurden. Jett 
Fonnten toir ung ruhig zur Abreife 
fertig machen, was dann auch ge- 
ſchah. Am 31. März fuhren wir 
von Schanghai ab. Viele befann- 
ten Deutſche, Ruffen und Juden 
begleiteten ung ans Schiff. 

Als wir endlich an Bord wa— 
ten, fagte ich mir, fo, jekt ftehen 
meine Füße auf amerifanifchen 
‚Boden. Es wurde uns allen fo 
leicht ums Serz! Saben wir doch 
"eine lange Reihe von Jahren 
hinter ung, wo wir fheinbar feine 
Hoffnung hatten. Saft 10 Jahre 
waren vergangen, in denen uns 
jegliche Verbindung mit dem Aus- 
lande abgefehnitten geivefen tvar. 
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Jetzt waren wir dem Herrn und 
allen, die da mithalfen ung heraus- 
zureißen, jehr dankbar! Unjer 
Schiff bewegte fi) dem Wampuh 
(Kanal) entlang dem Meere zu. 
— Die Menjdhenmenge am Hafen 
winkte ung mit Tüdern nad. 
Ich ftand auf Det und betete für 
die Armen. Ih Fonnte ja ihre 
Empfinden jeher wohl verjtehen, 
dern aud wir hatten manch ein 
Schiff begleitet mit unfern fehn- 
füchtigen Bliden und mit der 
bangen Frage: „Wann werden 
auch wir einmal fomeit fein?“ Jetzt 
waren es wirklich wir jelber! In 
3—4 Stunden erreichten wir die 
offene See. Die Wellen fingen an, 
unfer Schiff zu ſchaukeln und wir 
ſchwammen in der Richtung Hong- 
Kong. — Echluß folgt) 


Dankfeſt 

der Neueingewanderten Outarios 
am 2, und 3. Juni 1951. 

ESchluß) 

Von den Neukanadiern hält 
Heinrich Neudorf eine Dankan⸗ 
ſprache. Er macht eine Rückſchau. 
Er erwähnt, daß ſein Weib und 
zwei Kinder, ſowie Eltern und 
zwölf Geſchwiſier in Rußland 
find. Im Englife, fpricht er zu 
den Beamten perjönlid und be 
tundet unfer aller Dank. 

Als nächſtes folgt, vom allge 
meinen Chor gefungen, das Yu- 
bellied: „Jauchzet ott alle 


ur 
4% ter Spricht pred. B. B 
Sanz, Vorſihender des kanadiſchen 
Hilfswerkes. 

Mit warmen Worten begrüßt 

er die Feſtberſammlung. 
Auf Vorpoſten hat er helfen 
Se düefen, die Wege bahnen fü die 
Emigranten nad) Kanada. Gott 
gibt er: die Ehre dafür. Bangen 
Herzens hat er feine Arbeit ge- 
-tap. Die Folgen konnten ſich auch 
fpäter auswirken. Welchen Lei- 
dendweg mußten die meiſten fei- 
ner Mitarbeiter, und Nachfolger in 
Rußland doch fpäter gehen. — 
Bie froh iſt er dagegen, nun un- 
> ter. jo bielen dankbaren Gejchtwi- 
ftern. zu mweilen. Er gratuliert 
uns zudem Srieden und der Ru- 
be, die wir Hier genießen dürfen. 
Erinnert er ung auch weiter 
an daß Finden der Eriten von €. 
3 Klaſſen. Buchſtäblich im 
Deutichlands Ruinen hauften vie- 
„le. Durch die Hilfe aus Kanada 
Fipurden dann'durd; Bruder C. F. 
Rlafien die erften Liebesgaben 
überreicht. Nach Kanada zurüd- 
gekehrt findet er überall warme, 
2 bilfgbereite Herzen. 
m allmächtigen Helfer follen 
#, mir daflır danken und ihm die 
Ehre.geben. Allen Grund dazu ha- 
ben wir. Unendlid war und ijt 
doc; des Herrn Güte, 

Zum Schluffe wünſcht er uns 
des Herrn ferneren Segen. Er, 
da droben möchte das Band zwi · 
ſchen Alt- und Neueingemander- 


i. ten feiter Tnüpfen. 


Aelt. 3, J. Thießen eröffnet 

feine Anfpradhe indem er dag Lied 

+ vorihlägt: „DO, mein Jeſu, Du 
bift’8 wert. . ." Diefes wird dann 
stehend gefungen. 

Mit dem Wunſch des Friedens 
Gottes begrüßt er die Verſamm— 
Tung. — 

Es könnten Bände gefchrieben 

; werden über unfere Geſchichte der 
letzten Sahrzehnte. Unfere Ge- 
ſchichte wird mit der Iſraels ver- 
glihen. — Viele Jahre greift er 
dann zurüd, In den zwanziger 
Jahren verließ wohl jeder Emi- 


grantenzug Rußland mit dem 
Rlange des Liedes: „Befiehl du 
deine Wege,” Durch Freude und 
Reid hat der himmliſche Vater uns 
geführt. Gang befonders verjpür- 
ten wir dieſes auf der Flucht, Aber 
iſt da nicht auch vieles, das mir 
gerne ungejchehen willen möchten. 
Buße follen wir über manches tum! 
Nebit Kleidung, Nahrung und 
jeelforgerifcher Betreuung wurde 
von bier aus noch viel andere Ar- 
beit getan. Denken wir nur an 
die Arbeit der Smmigrationsbe- 
hörde. Diefe wurde unermüdlich 
getan und trog manigfacher Hin- 
derniffe ift fie mit Erfolg gekrönt 
worden. Große Hilfe leiſteten die 
Verwandten durch das Vorſtrecken 
der Reiſeunkoſten. Viele Leute Ieg- 
ten wahre Selbitlofigfeit an den 
Tag. Mande gaben ihren vollen 
Monatslohn her, andere jtellten 
ihre ganzen Erjparniffe zur Ver- 
fügung. 

Viele find nad) dem zweiten 
Weltfriege bereits hierher gefom- 
men. Manche find aber enttäufcht 
worden, was wohl verjtändlich ift. 

Unbedingt erforderlich ift der 
Anſchluß an beftehende DOrgani- 
jationen, wie ®emeinden u. a. 
Widrigenfalls folgt Schwachheit 
und Untergang. —Nicht vergefien 
können wir die „Gefangenen Bi- 
ons“ Hinter der Noten Mauer. 
Schon jet können wir uns für die 
Sache diefer Armen einjegen mit 
Zürbitte und Gebet. Wenn die 
Möglichkeit gegeben wird, aber 
auch fofort mit Mithilfe einfegen. 
Noch ift viel Arbeit zu fun. Unter 
dag Kommando des Herrn und 
Meiſters wollen wir uns jtellen. 
Dazu wolle er und Gnade jchen- 
fen. 

Mit Gebet, Lied und Kollekte 


ſchließt die Nachmittagsverfamm- 


Tung. 

Bis zur Abendandaht hat je- 
der Gelegenheit, Bekanntſchaften 
aufzufriſchen, oder neue zu ſchlie⸗ 
Ben. Von diejer Gelegenheit wird 
reichlich Gebrauch gemacht. Wie 
bat doch auch daS gleiche Erleben, 
die gleiche Not verbunden, Brüf- 
Ten gefchlagen, wo fie vorher nicht 
möglich gewejen wären. Und viele 


können ſich vom gemeinfamen La- 


gerfeben erzählen, von der Fahrt 
auf dem Ozean, oder aud) bon der 
alten Heimat. 

Abendverfummlung am 2. Juni. 

Um 8 Uhr eröffnet Br. Jakob 
Barkentin die Verfammlung. 

Er Tieft etliche Verſe aus Bf. 
50. Dann folgen Gebet und warme 
einfeitende Worte. 

Es fommt nın ein Programm 
mit Liedern und Gedichten. 

Das plattdeutfche Gedicht „Mi- 
me Heimat” erinnert an ein Plau⸗ 
derftündden am Sommerabende 
in der trauten alten Seimat. Es 
führk in die Zeit, als noch alles 
ſchön umd gut war, 

J. Dyck trägt ein Gedicht vor, 
welches bon feiner Frau in tie 
fem Trennunasſchmerz verfaßt 
wurde. Er jelber ift jekt bon Weib 
und Rind getrennt, gehört aber 
zu den Beborzugten, die Nad- 
richt bon den Lieben haben, 

Es folgen weiter Gedichte und 
Lieder. 

Dann Spricht Prediger Sf. Thie- 
Ben, Sonferenzleiter der M. B. 
Gem. Ontarios, 

Gott, der die Welt regiert, führt 
und Teitet alles. Nichts geichieht 
ohne feinen Willen. Ohne diejes 
Bekenntnis wäre Feine Dankbar- 
feit. Unfer Geſchick Tiegt in feiner 
Hand. In Not und ſchweren Er- 
fahrungen, heißt es, fih an Gott 


Hammern und ihm die Ehre ge- 
ben. Perſönlich wurde es ihm 
groß, al3 fein Vater am Sarge 
jeiner drei ermordeten Söhne be- 
tete: „Nicht mein, jondern dein 
Wille geſchehe.“ Das heutige Feſt 
hat eine große „Beitbedeutung. 
Eine irdiſche Heimat follen wir 
finden, aber bejonders, den Blick 
auf die obere nicht vergeſſen. Der 
Herr kann auch heute noch Wun- 
der tun. „Eud), liebe Geichwifter, 
fann er noch mit euren Angehö- 
rigen zuſammenführen,“ jagt er, 
„darauf wollen wir gläubig hof- 
fen.“ 

Bortrag und Film von Aelt. 
Wichert folgt. 

Nach dem Bildervortrag leitet 
Pred. Iſ. Thießen im Schlußgebet. 

Am Sonntagvormittage wird 
bon Pred. B. B. Janz und Aelt. 
J. J. Thießen eindrucksvoll Got- 
tes Wort verkündigt. 

Am Sonntagnachmittage be- 
finden ſich etwa 1500 Seelen im 
Sotteshaufe. Viele haben Teinen 
Plak gefunden und Halten ſich 
draußen auf, wo ebenfalls Laut- 
ſprecher angebracht find. 

Begrüßung und Eröffnung der 
Verſammlung geſchieht durch C. 
Penner⸗ 

Ein werter Gaſt, Br. Siegfr. 
Janzen, ehem. MCC Vertreter in 
Gronau, Deutſchland, wird be— 
grüßt. Die Feftverfammlung ſingt 
ftehend das Lied: „Nun danfet alle 
Gott.“ Dann- folgt Gebet. 

Aelt. Winter ergriff nun das 
Wort. Das Lied: „Wo da Herzen 
beifammen“, wird von ihm bor- 
geſprochen und von der Verſamm- 
Tung gelungen. . 

Aelt. Winter lieſt Röm. 12. 12: 
Seid fröhlich in Hoffnung, gedul- 
dig in Trübjal, haltet an arı Ge- 
bet. — Das Wort „Hoffen“ hebt er 
befonders hervor. Viele find zu— 
Ichanden geworden, da fie ihre 
Hoffnung nicht auf Gott fegten. 
Wahres, wirkliches, feliges - Hof- 
fen auf den Herrn jollen wir ha— 
ben. Alles wankt auf Erden. Al- 
les vergeht, Jeſus aber bleibt in 
Ewigkeit. Die Prüfungen in Eu- 
ropa hebt er hervor. Treue Be- 
terhände hat er da oft in ftiller 
Schujter- oder Schneiderftube ge- 
funden. Eine innige Gemeinjchaft 
der Chriſten — eine Vertriebenen- 
gemeinde — fand er in Jena (Thü- 
ringen). Oft find wir die „Stillen 
im Lande“ genannt worden. Die 
möchten wir auch heute fein. 

Dann erzählt er etwas Ergrei- 
fendes, In den Jahren 1932 u. 33 
wurden die Leute und Häuſer Ruß- 
lands fieberhaft nad, Gold durch- 
ſucht. So waren auch mal wie- 
der in Neuendorf viele Männer 
zuſammengebracht, eingefperrt u. 
unter Wade geftellt worden. Zu 
diefen Berhafteten gehörte auch Br. 
H. Winter. Nachts herrſchte Schlaf- 
verbot. Ständig wurde einer zum 
Verhör gerufen, Mit den Verhör- 
ten wurde eine ſcharfe Sprache ge- 
ſprochen. Es hieß „Heraus mit 
Gold — oder dur kommſt nicht aus 
dieſem Loche heraus.” Schließlich 
wurden die Inhaftierten nach 
Chortitza gebracht und dort in ei- 
nen finjteren Keller eingejperrt. 
Als die Wache fich entfernt hatte, 
jtimmte einer das Lied: „MWirft du 
bier in Babel...“, an. Dann Inie- 
ten roch alle nieder und beteten. 
Dankbarkeit erfüllte nın aller Her- 
zen. — Wie durch ein Wunder 
wurden am darauffolgenden Tage 
alle freigelajien. 

Im Reben eines jeden ift ein 
vom Serrn-gefeßter Grenzſtein, wo 


es heißt „bis Hierher und nicht 
weiter.“ 

Damit ſchließt Aelt. Winter jei- 
ne Anſprache. 

63 folgen nun wieder Lieder 
und Gedichte. 

Unter anderen wurde aud) das 
Lied „Komm ſüße Freiheit” von 
der Sängergruppe aus Waterloo 
gejungen. Dieſes Lied ift von ei- 
nem blinden Komponiſten namens 
Nempel fomponiert morden.. Sei- 
ne Mutter ijt die Berfafferin des 
Textes. 5 

Br. J. A. Neufeld, Virgil, wird 
mın das Wort gegeben. 

Der liebe Onkel Neufeld hat in 
der Verbannung ſchwer gelitten, 
Seine Gefundheit ijt jo ruiniert, 
daß er bollitändig am Seſſel ge- 
bunden iſt. In diefem Seſſel fit- 
zend, wurde er auch zum Gottes- 
haus gebracht. 

Er wendet jid) an alle Einge- 
wanderten und es ift ihm, wie er 
ſagh eine große Freude, hier jo 
viele Neneingervanderten verſam⸗ 
melt zu jehen zu einem Danffefte 
und daß er daran teilnehmen darf. 
Das Felt Hier, die verſchiedenen 
Ereigniffe und Führungen -in der 
Vergangenheit haben ihn auf das 
Wort gebracht: „Denn meine Ge- 
danken find nicht eure Gedanken 
und eure Wege jind nicht meine 
Wege..." Wo waren wir und wo 
find wir heute? Konnte das je- 
mand bon uns ahnen vor 10 Jah⸗ 
ren, als wir nod) mitten im So— 
twjetgetriebe ftanden, daß wir, ein 
kleines Häuflein, herausgerettet 
und in dieſes freie Land gebracht 
werden würden? Iſt es Zufall, 
daß die meiſten nach Oſten und wir 
dagegen nad) Weſten gehen durf- 
ten? Im Chriftenglauben hat der 
Zufall feinen Blab, alles in Got- 
te3 Regiment hat beitimmten Zweck 
und Biel. Der Herr hat ung Hier 
Aufgaben zugedacht. Augenblick- 
lich ſtehen wir der Aufgabe der 
Barmherzigkeit und Verantwor— 
tuna unſern Brüdern in Para— 
guay gegenüber. Für die wollen 
wir bier ein Opfer bringen. 

Der materielle Zug in der Welt 
ift erſchreckend groß. Ideale und 
hohe Biele find nicht gefragt. Den 
Dollar erjagt man zur Förderung 
des eigenen Wohllebend, Wir, die 
wir durd viel Leid und Nöte gin- 
gen — hüten ung doch, dieje Le— 
bensauffaffung zu eigen zu machen. 
Wir könnten unjeren Zweck, un- 
jere Aufgabe verfehlen. Wir wiſſen 
nicht, ob der Herr ung nicht noch 
ganz große Aufgaben vorbehalten 
bat. Bielleiht an unferen Brü- 
dern im Oſten. 

Er ſchließt mit dem Hinweis, 
die Zeit ift erniter denn je. Laf— 
jet ung vorſichtig wandeln, wie ge- 
ſchrieben fteht, als die Weifen und 
nicht als die Unmeijen. 

Weiter folgen wieder Gedichte 
und Lieder. 

Als nächftes Thema hören wir 
„Dos Leid im Leben des Men- 
ſchen“ von Leo Thieken. 

Unjere Vorfahren waren vom 
Reid geprägte Menſchen (Flandern, 
Holland, Deutjchland, Rukland). 
Auch in der Not bleibt der Menſch 
Herr über fich felber big zu einen 
beftimmten Punkte, In der Not 
erfennt man erſt die Größe des 
Menichen. Entweder er geht un- 
ter, oder er bleibt Sieger im Kamp- 
fe. Sier ift auch 
Schuß Gottes, — Leiden, Berlaf- 
ſenheit, Entwürdigung, Mißhand⸗ 
lung wünſcht ein deutſcher Den- 
fer denen, die ben großen Meiſter 
fennen Ternen follen. Erſt durchs 
Leiden erreichten bibliſche Größen 





der bejondere' 


ihr Biel (Moſe, Saulus). Beim 
Kommunismus dachten auch wir 
Jugendliche, den Kampf ums Da- 
ſein allein zu beſtehen. Erjt Schlag 
auf Schlag überzeugte und vom 
Gegenteil. Diefe Schläge führten 
größtenteils 'zum &lauben. 

Das Leid unjeres Nächten wol- 
fen wir nieht vergefien. Es iſt 
Pflicht, mitzuhelfen wo Not um 
Hilfe ruft. 

Willig, mutig und freudig jol- 
len wir daß Leid tragen. Dann 
können wir getroft in die Zukunft 
ſchauen. Er fließt mit einem 
Diehterwort, das jo ſchön endigt 
— wie Gott es will, 

Nach Gedicht und Lied richtet 
nun Br. Sf. Löwen Schlußworte 
an die Zeitgemeinde, 

Er dankt allen Gäften, befon- 
ders Aelt. 3.3. Thießen, Pred. B 
8. Sanz und allen andern PBredi- 
gern. Sie haben den weiten Weg 
nicht gejcheut, um am Feſte teil- 
zunehmen. Bulekt dankt Pr. Lö- 
wen auch der galtgebenden Ge- 
meinde und ihrem Aelt. J. A. Dyck. 

Bekanntmachungen ſind: 
771 Neueingewanderte haben ſich 
als anweſend regiſtrieren laſſen. 

Die Kollekten an den beiden 
Nachmittagen ergaben die ſchöne 
Summe von $1171. Dieſer Be- 
trag geht, nad Abzug etliher 
Ausgaben, durch das Hilfswerk 
nad) Paraguay. 

Nach Singen eines Liedes und 
Gebet geht die Verfammlung au 
Ende, Anſchließend iſt im Keller- 
raum der Gemeinde ein gemein- 
james Abendeifen. Bon einem be- 
ſtellten Photographen wird noch 
eine Aufnahme gemacht. (Diefe iſt 
übrigens jehr gut ausgefallen). 

Es geht dem Abende zu und der 
Tag iſt bald zu Ende, 

Zwei jchöne Tage gehn nun zu 
Ende, 
Warn werden wir uns wiederſehn? 
Zum Abjchiede reich ich dir die 
Hände 
Und ſage, e3 war ja fo ſchön. 
Baul NRempel, 
Riagara-on-the-Lafe, Ont. 


Damit wir nicht 
vergeſſen. 

Geſtern und heute und morgen 
werden unzählige junge Leben auf 
dem Altar des Kriegsgottes ge- 
opfert, und die Tage vieler noch 
Tebenden jungen Männer find auch 
gezählt. Was fie vom Leben Ho— 
hes und Schönes erwarten, wird 
nie fommen. 

Einft Tannten fie nur den Bo- 
den ihrer Heimat; heute liegen 
ihre zerrißenen Leiber in frem- 
den Ländern verftreut. Fern ber 
Tieben Heimat, wo fie nichts gel- 
ten, oder fogar ungewünict find, 
traf fie das Schickſal, für ihr eigen 
Land aufgeopfert zu werden. 

Es ift in der Gedichte ſchon 
immer daS Los der Jugend ge- 
weſen, die Kriege außzufechten, 
welche die Alten verurſachten. 
Knaben zahlen mit ihrem Blute 
für den Ehrgeiz, die Habſucht, 
Fehler oder Silflofigfeit der Men- 
ſchen. Die Blüte faft jeder Gene- 
ration muß mit feinem Blute den 
Boden befruchten. 

Während Männer figen und 
Weltgedanfen erwägen, oder die 
Schachzüge des großen Welt-Spie- 
les planen, hat für den jungen 
Soldaten das eigene Planen auf- 
gehört, feine Schritte find vorge- 
ſchrieben und gezählt — er ijt 
aum dauernden Salt gefommen 

— im Grabe. 

(Sortfeg. auf Seite 6—1) 
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Wer iſt glücklich ? 


Predigt vom Aelteſten 
David Dürfen F 


Tert: Siehe, wer halsjtarrig ift, 
der wird feine Ruhe in feinem Her- 
zen haben: denn der Gerechte lebet 
jeines Glaubens. Habak. 2, A. 


Ruhe und Glüd ſind, zwei Edel- 
ſteine, die von allen Menſchen ge— 
ſucht und gewünſcht werden; weil 
viele ſie aber auf verkehrte Weiſe 
ſuchen, ſo finden ſie anſtatt der 
Ruhe — Unruhe und anſtatt des 
Glückes — Unglück. Solche Täu- 
ſchungen dürften nicht vorkommen, 
wenn alle Menſchen auf den Rat 
Gottes achteten. Weil nun Täu— 
ſchungen ſo ſehr bitter ſind und be— 
ſonders dann, wenn ſie zu ſpät 
entdeckt werden, ſo laßt uns heute 
zur Ehre Gottes und zu unſerem 
Heil die Frage behandeln: Welche 
Menſchen in der Int glücklich zu 
ſchätzen find, 


Unjer Tert antwortet: 
I 


Nicht die Halsftarrigen; denn 
die werden feine Ruhe in ihrem 
Herzen haben. Daß dem jo iſt, er- 
fennen wir, wenn wir auf die 
Erfahrung derer fehen: 


1. Die da halsitarrig find wi- 
der die Ermahnungen der Eltern. 
Da wende id, mid) zunächſt an euch, 
ihr lieben Kinder und jungen Zeu- 
te. Der weife Salomon fagt in fei- 
nen Spridmwörtern Rap, 29, 1: 
„Wer wider die Strafe halsitarrig 
it, der wird plößlich verderben 
ohne alle Hilfe.“ Diefe Drohung 
hat fich ſchon ſehr oft an halsitar- 
rigen Kindern bewahrheitet. Abja- 
Tom, der Sohn Davids, war hals- 
ftarrig wider die Strafe. Schlieh- 
li) wollte er jeinen Bater vom 
Thron jtoßen. Da erfüllte fich die 
angeführte Drohung. „Ohne alle 
Hilfe verderben“ war fein ſchreck- 
liches Los. Er hängt am Baume 
und fieht feinen Freund und Rich- 
ter Xoab fommen. Ich weiß nicht, 
ob er gedroht, geflucht, geſtöhnt 
oder um Schonung gefleht hat; 
aber daß er ohne alle Hilfe um- 
gefommen ijt , wiſſen wir. Nad- 
dem er mit drei Spießen durd- 
bohrt war, wurde er von zehn Sol- 
daten niedergejhlagen. Merkt es 
euch, ihr lieben Kinder und jungen 
Leute, wenn ihr widerſtrebt und 
ungehorfam ſeid, jo gehört ihr au 
den Salsftarrigen und Habt Feine 
Ruhe in euren Herzen, Habt. feine 
Verheißungen für euch, aber viele 
ernfte Drohungen gegen euch. Kei- 
ne Ruhe haben jolde Kinder, zu 
enge iſt's ihnen in der Sonntags- 
ihule, in der Verſammlung und 
im Simmer der Eltern, wo nüß- 
liche Beihäftigung und gute Bil- 
er mit belehrendem Inhalt find; 
und hinaus müffen fie auf die 
Straße und in die Gefellichaft, wo 
fie großen Schaden erleiden fir 
Leib und Seele. Manche von euch 
wollen den Eltern das Haysregi- 
ment aus den Händen nehmen. Ihr 
könnt räjonnieren, wenn der Va- 
ter anfpannen und fahren will, ihr 
wißt beinahe alles viel beifer als 
er. Dort enfehallte der Auf: „Ab- 
jafom ift König geworden!” In 
manchen Häuſern fönnte und joll- 
te es heißen: „Peter, Jakob, Jo— 
hann, Heinrich, oder wie du heißen 
magſt, iſt König geworden.“ Be— 
denke, mein Lieber, du wirſt keine 
Ruhe in deinem Herzen haben. 
Spurgeon jagte: „Salomog Weis- 
heit und Samuels Frömmigkeit 
reicht nicht aus zur Kindererzie- 
hung; denn Salomos ältefter 
Sohn war ein Narr und Samuels 


Söhne waren Geizhälfe und unge 
rechte Richter.“ Darum wolle Gott 
ſich über alle halsitarrigen Söhne 
und Töchter erbarmen und ihnen 
Einſicht, Buße, Ruhe und Glück 
ſchenken. 

Daß die Halsſtarrigen feine Ru- 
he in ihren Herzen haben, erfen- 
nen wir, wenn wir 

2. auf die Erfahrungen derer 
merfen, die da halsftarrig find wi. 
der die Stimme des Gewiſſens. 
Gott redet entweder durch Seine 
Stellvertreter, — zu welchen auch 
die Eltern gehören, — zu uns 
oder durch feinen heiligen Geiſt; 
und der bedient ſich unferes Gewiſ⸗ 
ſens. 

Wohl dem, der ein zartes Ge— 
wiſſen bewahrt; deito beſſer iſt die 
Stimme des heiligen Geiſtes ver- 
nehmbar. Gehſt du mutwillig 
über Verfhuldigungen weg, oder 
gewöhnit du dich fogar ans Lü— 
gen, was ein häßlicher Schand- 
fleck an einem Menſchen iſt, fo, be- 
täubjt du dein Gewiſſen und die 
Gefahr iſt für dich fehr groß, ewig 
verloren zıı gehen, Das Gewiſſen 
verwaltet bei einem jeden Men- 
ichen ein dreifaches Amt, nämlich: 
Wächter, Straf uud Gerichtsamt. 
Als Wächter warnt e8 und ſpricht: 
Das jollteit du nicht denken, reden, 
tun; dahin jollteft du nicht gehen 
ujw. Läßt der Menſch ſich nicht 
warnen, dann verwaltet das Ge- 
willen das Strafamt. Es klagt an 
und beftraft. Das Gerichtsamt ver- 


"waltet es jo, daß Menichen von 


Gewiſſensbiſſen und Gewilfensfol- 
ter zu jagen wiſſen. Nichts iſt über 
die Qualen eines verflagenden Ge- 
wilfens, In allen Apotheken der 
Erde gibt e8 fein Pulver, feine 
Tropfen und fein Pflajter dage- 
gen. Es verurjacht ſchlafloſe Näch- 
te, Wimmern, Stöhnen, Seufzen, 
Händeringen, Schreien, Toben, 
Troſtloſigkeit, Wahnfinn, Ber- 
zweiflung, Selbftmord und ewiges. 
Elend, ja endlofen Jammer. Ewi- 
ges Elend und. endlojen Sammer, 
weil fich diefer Wächter und Nich- 
ter, wenn du halsſtarrig bift wi- 
der ihn, ſchließlich in einen na- 
genden Wurm verwandelt. Das 
Gewiſſen ijt wie ein Phonograph. 
Tiefer Apparat gibt wieder, jelbit 
nad) langer Zeit, was hineingere- 
det und hineingejungen wird, Es 
fommt die Zeit, mo dein Gewiſſen 
ſowohl die Ermahnungen deiner 
Eltern, Lehrer und Prediger, die 
herrlichen Evangeliumslieder, als 
auch deine unnügen Reden, Nar- 
renteidinge, Läſter- und Spottre- 
den, Unmwahrheiten, Gaffen- und 
Heuchellieder wiedergibt, und dann 
hat fi, der Wächter und Richter 
in einen nagenden Wurm verwan⸗ 
delt, von dem dur dich dann ewig 
mußt nagen laſſen. „Lieben Brü— 
der, laßt mich doc los, Takt mic 
zu meinem lieben Vater, verfauft 
mid, aber doch nicht an dieſe Hor- 
de, jtoßt mich nicht in das Elend 
der Sklaverei, ich Bitte, ich flehe 
euch!“ So klang es auf dem Felde 
bei Dothan. Zwei Sahrzehnte ver- 
gingen, dann tat der Phonograph 
feine Pflicht in der Bruft eines 
mitjhuldigen Obrenzeugen jo 
aut, daß es ihm fo borfam, als 
hätte er die Angjt des Bittenden 
und Flehenden nicht nur in dem 
Ton der Worte gehört, fondern fo. 
gar mit Augen gejehen. „Wir 
fahen die Angſt feiner Seele,” 
jo hieß e8 dann. Welch ein quter 
Vhonograph! Die glůcktichen Men- 
ſchen find die, wo das Gewiſſen 
nur das Wächteramt verwalten 
darf, die unglüdlichen, wo es ſich 
ſchließlich in einen nagenden 
Wurm verwandelt; denn die twer- 


den, wie der Text jagt, feine Ru- 
be in ihrem Herzen haben; ewig 
feine Ruhe. Daß die Halsitarri- 
gen feine Ruhe in ihren Herzen 
haben und alſo nit in Wahrheit 
glücklich zu ſchätzen find, das be 
weiſt ferner aud) die Erfahrung 
derer, die da 

3. halsſtarrig find wider die Er- 
mahnungen trener Aned)te Gottes. 
Mojes und Aaron marnten und 
drohten Pharao, Er war Halsjtar- 
tig und berbot den Knechten des 
Seren ſchließlich die Schwelle, Hat- 
te er Ruhe in feinem Herzen? Ge— 
wiß nicht. Denkt ihn euch, als er 
in jener verhängnispollen Nacht 
beim Todesröcheln jeines Erjtge- 
bornen erwachte, als er im roten 
Meere Blige zucken ſah, als er den 
Donner krachen hörte, daß die Rü- 
der bon jeinen eifernen Wagen 
jtärzten, als vorne und Hinten die 
Waſſerwogen fid) iiber ihn und fein 
ganzes Heer zujanmenftürzten. 
Laßt uns fliehen!“ riefen fid die 
Armen in ihrer Unruhe und Angſt 
au; ja, das war ein Ende ohne 
Ruhe im Herzen, ein Ende mit 
Schreden. Die Pharaonen unferer 
Zeit, die jeinerzeit ſagten: „Bittet 
den Herrn für uns!" Ad, die 
Pharaonen, die hernad) diejelben 
Reute, deren Fürbitte fie bean- 
fpruchten, haßten und verfolgten, 
haben auch feine Ruhe in ihren 
Herzen, find nicht glücklich gu 
ihägen, weil fie einem jchredli- 
hen Ende entgegengehen, 

Erlaubt mir, dab ich noch ein 
Bild vor unfern Augen entrolle, 
Samuel war ein treuer Knecht 
Gottes, Saul war zu feiner Beit 
König in Sirael; er ließ fi) Unge- 
horfam zu Schulden fommen.’Sa- 
muel warnt und ftraft ihn im Na⸗ 
men des Herrn. Saul war hals- 
itarrig gegen die Strafe und ge- 
ſtand feine Schuld micht ein. Hatte 
er Ruhe? Nein, denn es ftehet ge- 
ſchrieben: „Ein böfer Geift machte 
ihn ſehr unruhig.“ Seht feine Un- 
ruhe im Kriege wider die Phili- 
ſter, jeht diejelbe, als er mit der 
Ranze nad) Dabid wirft, denfelben 
bald in diefer Bald in jener Wüſte 
fucht, ihn des Nachts aus dem 
Sauje geholt Haben will, um ihn 
zu töten; jeht ihn im Haufe der 
Here in Endor, wo er jelbit be» 


fennt, daß Gott von ihm gewiche 
nugt, 


fei und daß er jehr geängſlig 
werde; jeht ihn, als er feinen Waf- 
fenträger bittet, ihn zu erſtechen, 
und als der fi fürdtet 
ſchreckliches Ende ohne Ruhe im 
Herzen — fich-jelbft erfticht. Und 
wo ijt der Arme heute? Heute ift 
er unter denen, die Feine Ruhe ha- 
ben Tag und Naht; denn Gott 
zählt ihn laut 1. Sam. 15, 26 zu 
den Verworfenen. 

Liebe Zuhörer! Es gibt auch 
heute nicht nur Pharaonen, fon- 
dern e3 gibt  aud; Brüder und 
Nachfolger Sauls. Das find näm- 
lid) die, die einen guten, ſcheinbar 
genz richtigen Anfang machten, oft 
recht jehr durch das Wort Gottes 
genährt wurden, biel edle und gu- 
te Eigenſchaften hatten, aber — 
aber — nun was denn? Ja, aber 
gründlich beugen können fie ſich 
nie und darum kann Gott nicht 
vergeben, weil Er nur jo Tange ver. 
geben kann, als wir unfere Schuld 
erfennen und befennen fönnen. 
Arme Seelen! Es gibt Erfheinun- 
gen auf geiftlihenm Gebiet, Ster- 
ne am Glaubenshorizont, die ich 
mit meinem Fernrohr ſehr be» 
denklich anſchaue; indem ich fürd- 
te, es werden endlich meder Pla- 
neten, noch Trabanten, noch Fir- 
ſterne, fondern blos Sternfchnup- 
ven fein, Dus find ungefähr ſolche 


o 


Perſonen: Ste lebten ‚eine Zeit. 
lang ein Sümdenleben, bejudelten 
ihr Gemwiffen, wurden aber doch 
darüber beunruhigt und teilweiſe 
zur Erkenntnis gebracht; fie be- 
fannten ihre Sünden und ſchienen 
Jeſum angenommen zu haben, 
rühmten jogar Vergebung empfan. 
sen zu haben; aber da folgt bald 
ein Leben, in weldem man den 
Herrn Jeſus und Sein liebevalles, 
fanftmütiges, geduldiges, an⸗ 
ſpruchsloſes und mitleidiges Leben 


garnicht entdeden kann. Das Stre- 
ben ift entweder Geld oder Ehre. 
Die Zunge ift zu ſchwer, um etwas 
von Sefu zu ſagen, aber jehr Teicht, 
wenn 8 gilt, wenig bedeutende 
Neuigkeiten oder die Mängel an- 
derer Menſchen oder irdiſche Dinge 
durchzuhandeln. Ermahnungen be- 
kommen fie jelten oder faft gar 
nicht, weil man ſich vor ihnen 
fürchtet, und annehmen tun fie 
diejelbe nie. Sind fie glücklich? 
(Schluß folgt) 





Pr. Joh. A. Töows (gegenwärtig in Südamerika). 


Deinen Auspang... 

(Zortjeg. bon Seite 1—2) 
mir, durd) die Vermittlung von 
Br. Arthur Both, Menno Travel 
Service, die nötigen Viſas zu er— 
halten. Ich Hatte jogar Erfolg 
beim Ronjulat von Uruguay. In 
einer halben Stunde hatte ich mein 
Tranfit Viſa, troß vorheriger 
Schwierigkeiten. Für mich war es 
eine Gebetserhörung. Der Herr 
lenkt auch die Herzen der Beamten. 
New York ift ja eine Welt für fi). 
Durd) die UND ift die Stadt ja 
gleichſam zum Mittelpunkt der 
Welt geworden, Das neue große 
Gebäude (40 Stockwerk hoch) das 
die UND als Hauptquartier be- 
macht einen eigenartigen 
Eindruf -mit feinen gläfernen 
Wänden. Man möchte dochwohl 
ſoviel Licht wie möglich auf die 
Weltmetropofe fallen laſſen. Wann 
werden die Staatsmänner der 
Welt erkennen, daß nur das Licht 
von oben eine Löſung geben kann? 

Von New Hork ging die Reife 
per Flugzeug, auf der Ban Ame- 
tican Linie. Das Flugzeug ber- 
ließ den Flughafen aud wieder 
mit einer Berjpätung von 1% 
Stunden. Unwillkürlich ftieg in 
mir die Frage auf: Ob die ganze 
Reife nicht nad) dem borgejehenen 
Plan wird gemacht werden kön— 
nen? Dod die Gemißheit, daß 
denen die Gott Lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen, und daß des 
Herrn Wege höher find als unfere 
Wege, gab mir eine tiefe innere 
Ruhe. Die Fahrt von New York 
bis PBuerto Rico war recht ftür- 
miſch. Wie atmeten wir alle jo er- 
leichtert auf, als nach finfterer jtür- 
mifher Nat die Sonne durch 
die Wolfen hindurchbrach. Nach 
einem Furzen Aufenthalt in PBıu- 
erto Rico gings nad Brit, Tri- 
nidad, und bon da durch Britiſch 
Guiana, Holländiſch Suiana, und 
Franzöfiih Guiana nad Belem, 
Braſilien. Man befommt feine 
eriten Eindrüde von einem neuen 











Rand. Die „Bürofratie” auf der 
Grenze ijt fennzeichnend. Es Itan- 
den wohl 7 Herren in einer Reihe 
die alle meinen Paß und die an- 
dern Papiere jehen wollten. Alles 
war in beiter Ordnung. Die Fahrt 
über die brafilianifchen Dſchungeln 
war wunderſchön. Ebenjo der An- 
blick von Rio de Janeiro aus der 
Vogelihan. Der große Clipper 
umfreijte die Chriftusftatue auf 
der Bergipige in der Nähe der 
Stadt. Nach einer kurzen Paufe 
ftiegen mir nod einmal in die 
Lüfte (fait immer über den Wol- 
fen) um unferm erften Ziele zu- 
zueilen; Sao Paulo. Wie wohl 
tut's in der Fremde, einen lieben 
Freund zu finden. Das war mein. 
Vorrecht auf dem Flughafen in 
Sao Paulo, wo Br. D. Quapp 
auf mid, wartefe. Die freundliche 
Aufnahme im MCC-Heim hier 


* 


— 


bat mir ſehr wohlgetan. Geftern x 


abend hatten wir eine Berfamm- 
fung im Heim, wo etwa 50 Perſo⸗ 
nen fich veriammelten zur Gemein- 
haft und Erbamung. Das Wort 
fand gute Aufnahme, Der Herr 
gab Gnade zum Eingang. Ihm 
die Ehre! — Die lieben Geſchwi- 
ter Quapp tun hier eine gefegnete 
Arbeit an den Berftreuten in diefer 
Milltonenitadt. Betet für die Ar- 
beit in Sao Paulo! Morgen geht 
die Reife weiter nach Curitiba. 
Mit freundlichem Gruß, 
Euer 3. A. Töws. 





Neuwied am Rhein. 
(Sorte. von Seite 14) 


Pfingſtſonntag d. 3. hatten wir 
in unjerer Gemeinde einen gejeg- 
neten Tag, an dem 21 Seelen auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens ge- 
tauft und in die Gemeinde auf- 
genommen wurden. Sie waren 
durch einen Unterricht in Neumied 
und Leutesdorf auf diefen twichti- 
gen Schritt borbereitet worden. 
Mit bangem Herzen bin id) an den 
Unterricht gegangen, denn kommt 
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es dod) darauf an, daß die Täuf- 

linge dur; das Wort Gottes zu 

einem wahren lebendigen Glau— 
ben an den Heiland kommen. 

* Die Brüder Aelteſter Ulrich He— 
ge und Prediger Hotel, Baden, 
waren auf unſere Einladung ge— 
kommen, uns an dieſem für unſere 

—Gemeinde geſchichtlichen Tage mit 

Wortverkündigung, Taufe und 

Abendmahl zu dienen. 

Von meit und breit waren die 
Geſchwiſter herbeigeeilt mit der 
Bahn, dem Bus und auf Rädern. 
Für diefen Tag war unjer Kirch— 
lein dod viel zu Klein, mande 
mußten im Nebenzimmer und der 
Safriftei vorlieb nehmen. 

Nach einer kurzen Einleitung 
von mir hielt Bruder Hotel die 
Pfingſt- und Taufpredigt, und 
dann diente Weltefter rich Hege 

mit Taufe und Abendmahl. 

© Die Iekte Taufe in der Neu- 
wieder Gemeinde fand im Jahre 

1035 ſtatt. Wir alle wien, daß 
mit der Taufe unſer Glaubensle— 
ben erit jo recht anfängt und wir 

A alle in demjelben wachſen müſſen. 

Das können wir nicht aus eigner 

Kraft, wir wollen uns aber trö- 

ſten mit den Worten des gefange- 

nen Paulus an die Vhilipper Kap. 

1,6: „Und ich bin desſelben in gu— 

ter Zuverficht, daß der in euch an⸗ 

gefangen hat das gute Werf, der 
y wird's auch vollführen bis auf den 
Tag Chriſti.“ 

Bor dem Schluß ernannte die 
Gemeinde nod) 6 Brüder, die fich 
in der Gemeinde mit Wortverfün- 
digung, Jugendarbeit und Diafo- 
“ nie betätigen möchten. Auf einer 

jpäteren Gemeindeverfammlung 

foll dann über die Wahl derjelben 
- zu Predigern und Diafonen bera- 
ten werden. 

In dem nahen Altersheim Leu: 
tesdorf find im kurzer Zeit ein 
Mann und zwei Frauen in die 
Ewigfeit abberufen worden, und 
aus dem nahen Oberbiber berun- 
glüdte am 19. Mai kurz nad) 6 
Uhr morgens ein junger Menno- 
nit Erwin Dyck tödlich. Friſch und 
geſund verläßt er mit feinem Mo- 
torrad feine Eltern und fährt nad 

a Neuwied auf Arbeit. Es war et- 


entgegenfommendes Zaftauto. 
bier im Krankenhauſe ſchon einge 
2 te3dorf unfer. erites Jugendtreffen, 
Aufbaufommando aus USA, twel- 
teilnahmen, 
anfamen. Es iſt nicht unmöglich, 
warten täglid; auf unjere Seraus- 
Li 
noch herzlich für die treue Zufen- 
und verbleibe mit Herzlichen Grü— 


was neblich und in einer Kurve 
fuhr er mit voller Wucht auf ein 
Welch ein Schmerz für die Eltern, 
als fie ihren Sohn kurz darauf 
‚ jargt wiederfahen! 
" Am 27, Mai hatten wir in Leu⸗ 
an dem aud) Prediger Paul Pea- 
hyh vom MEE, Frankfurt, und das 
X ches hier an der mennonitifchen 
4 Siedlung Niederbiber azbeitet, 

Es iit heute gerade ein Nah, 
ſeitdem wir einmal in Neumied 
dak wir in diefem Sommer auch 
nad) Kanada Formen, denn wit 
rufung. 

Ih danke dem Tieben Editor 
dung feines Blattes, welches noch 
"bon vielen anderen gelefen wird 
Ben auch an alle Befannten in 
Ueberfee. 


Gerhard Fat. 


(225) Neuwied a, Rhein 
? Zangendorferitr. 153, Deutjchland. 


N 
Alte Adreſſe: 227 Jamieſon Aoe., 
Winnipeg, Ph. 503 798. 
230 Bredin Drive, Wpa., 
Ph. 502 419,8. B. Faſt. 


Nene: 


Schn Monate 
in Europa. 


Bon 9. H. Janzen. 


Gortſetzung) 


Manche Ausſprüche dieſes Man- 
nes grenzen an Läſterung und 
man bedauert es wirklich tief, daß 
es in Europa Studenten gibt, die 
ſich „Bultmannianer“ nennen, In 
dem vorher erwähnten Blatte 
„Wort und Tat“ ſchreibt Adolf 
Pohl in jeinem Artikel „Stellung- 
nahme zu Bultmanns Entmytho: 
logifierung“ folgendes: „Bor al- 
Tem jpielt bei Bultmann das Selbit- 
verjtändnis des modernen Men- 
ichen eine große Rolle. Ob Ma- 
terialiit oder Idealiſt, er berjteht 
ji) mit jo eigentümlich geteilt, 
wie das Nene Teftament den Men- 
ichen fieht, jo daß fremde Mächte 
in jein inneres Leben eingreifen 
können. Höchſtens als Schizophre- 
nie (Spaltungsirrefein) iſt ein ſol⸗ 
cher Zuftand denkbar, So bleibt 
ihm ſchlechterdings unverſtändlich, 
was das Neue Teſtament von 
Geiſt und Sakramenten ſagt, kann 
er auch niemals den Tod als Stra- 
fe begreifen, wie er auch nit an 
den Zuſammenhang zwifchen Sin- 
de und Krankheit glaubt. Der Tod 
iſt ein einfader notwendiger Na- 
turborgang, Erbfünde it ein un- 
terjittlicher und unmöglicher Be- 
griff. Und Sühne durd, jtellber- 
tretenden Tod? Welch primitive 
religiöſe Begriffe! Rechtshandel 
zwiſchen Gott und Menſchen? Da 
find ja die ethiſchen Maßſtäbe aus- 
geichaltet, indem Sünde als äu- 
Bere Gebotsübertretung verjtanden 
wird! Und zudem, wenn em Gott- 
wejen weiß, daß e8 nad) drei Ta- 
aen wieder auferftehen werde, was 
will dann das Sterben ſchon viel 
befagen!” Aehnliche Stichproben 
Tönnte man noch weiter anführen, 
doch laſſen wir es mit diefen ge- 
nug fein. 

Gott ſei Danf, es gibt hier auch 
Gegenſtimmen, wenn auch nur ver⸗ 
einzelt, die ihre Poſaune laut 
blaſen und zur Umkehr zum Herrn 
und zu Seinem Wort rufen. Ei— 
ner don ihnen iſt Otto Dilſchnei⸗ 
der, Profeſſor an der kirchlichen 
Hochſchule in Berlin-Zehlendorf. 
Es ſeien hier einige ſeiner Aus— 
ſprüche angeführt, die in ſeinen 
ſchriftlichen Werken erſchienen. 


Wir ſpüren, daß der Teufel ſich 


ſchließlich auch noch der Bekennt- 
niſſe und der beſten Theologie 
bedienen kann, um den Leib Chri⸗ 
ſti zu zerſtören. „Eine große Ge— 
fahr, ja eine ſtlaviſche Knebelung 
fieht er in der einfeitigen Bindung 
der ſyſtematiſchen Theologie an die 


"formulierten Bekenntniſſe der Kir- 


che. Der Ausweg aus diefer Situ- 
ation aber fommt nad) jeinem 
Wort „nur durch ein neues 
ernites Sinhören allein und aus— 
ſchließlich auf das Wort Gottes.” 
— „Die Anfechtung des heutigen 
Menſchen aber iſt die Religion 
ohne Chriſtus und wider Chriſtus 
im Gewande einer ſekulärifierten 
Kultur“. Somit iſt für Dilſchnei⸗ 
der „der Ruf Zurück zur Schrift’ 
das einzige theologijche Programm, 
das die feitgefahrene konfeſſionelle 
Situation der Dogmatik und des 
dogmatiſchen Epigonenftandes un- 
ſerer Seit überwinden Tann“, 
(Epigonen — von ihren Borgän- 
gern abhängige Nachtreter, HüJ). 
Als letztes Zitat von ihm, führe ich 
noch einen Sat an: „Wir wollen 

d wieder mit der gan- 
zen Maffinität des Geiftes Gottes 





und jeines Wirfens in uns und 
unter ung ernjt machen.“ Wie wahr 
und durchaus annehmbar für ei- 
nen jeden bon uns. „Ob viele dieje 
Stimme hören werden, oder aber 
zur Oppojition gegen den Schrei- 
ber und Aehnlichgeſinnte aufgereigt 
werden, wird die Zeit lehren. Ich 
befürchte, die Mehrheit der Schrit- 
gelehrten und der Oberften haben 
fein Ohr für ſolche Sohannesitim- 
men, Vielmehr greift man wieder 
zu den alten Mitteln des Kampfes 
und hofft, mit Hilfe derjelben die 
Kirche zu ftärfen und, am Leben zu 
erhalten. 

Bei einer Gelegenheit beſuchte 
id, einen der drei Pfarrer einer 
größeren Kirche einer Stadt in der 
britiſchen ‚Bone. Zur gleichen Zeit 
befand fich in dem Studienzimmer 
de3 Pfarrers ein Herr aus Hol- 
land. Im Laufe des Geſprächs 
mit diefen Herren entdedte ich, 
daß der Holländer ein fein gebil- 
deter Herr jei, biel gereijt und, 
über alles, ein pofitiver Ehrijt. 
Unſer Gejpräd drehte ſich um 
die gegenwärtige religiöje Lage 
in den europäifchen Ländern, be— 
ſonders Deutfhland und Holland 
und um die Fatholifche Kirche. Man 
zeigte mir an berfchiedenen Bei⸗ 
ſpielen, wie dieſe Kirche einen im- 
mer jtärferen religiöjen und aud) 
politifchen Einfluß ausübe. Die 
Befürchtung wurde ausgeſprochen, 
daß, wenn es jo meitergehe, die 
fatholifhe Kirche die evangeliſche 
ganz verdrängen würde und die 
Tage der Ießteren eigentlich) ge- 
zählt jeien. Meine Frage hierauf 
tar, was man denn dagegen tun 
könne. Darauf antwortete der lie- 
be Pfarrer, daß es für die evan- 
geliſche Kirche unumgänglich not- 
wendig jet, zielbewußte Kirchenpo⸗ 
Htif zu treiben. Nun wurde das 
Geſpräch erjt recht lebhaft. So- 
wohl der Holländer als auch ich 
verſuchten, den Pfarrer auf die Tat- 
fache hinzuweiſen, daß die evange- 
liſche Kirche mit der Kirchenpolitif 
in der Vergangenheit nichts erreicht 
hätte und daß das geiftliche Leben 
der Kirche durch foldhe Mittel nicht 
vertieft werden könne. Wodurch 
wurde Luther und feine Bewegung 
zu einer Gefahr für die Fatholi- 
ſche Kirche? Nicht durch Kirchen— 
politif, ſondern durch ſeine Stel- 
fung zum Worte Gottes, dem teu- 
ren Evangelium und dem Klaren 
Worte vom jeligmadienden Glau— 
ben. Das drängte die Fatholiiche 
Kirche in die Defenfive und wurde 
zur Geburtsftunde der großen 
evangelifchen Kirche. 


(Zortjegung. folgt) 





Afrikamiſſion. 


Auszüge aus den Briefen von Ma— 
ry Töws, Kafumba, Via Kikwit, 
Kwango Diſtrict, Congo Belge, 
C. W. Africa. 


Schon ſeit längerer Zeit hatten 
wir unterfaffen,” Fortſetzung zu 
machen mit dieſen Berichten. Doch 
da wir wiederholt aufgefordert 
worden ſind, doch wieder etwas 
hören zu laſſen von dem Leben 
und Wirken unſerer Miſſionsge— 
geſchwiſter in Afrika, wollen wir 
dieſen Wünſchen entgegenkommen. 
Doch find dieſe Auszüge aus den 
Briefen nur privater Natur und 
dürfen nicht aufgefaßt werden als 
offizielle Berichte vom Arbeitsfeld. 


Sanuar 1951. 


Shr Lieben daheim: — Wir 
haben in Teßter Zeit jo viel Arbeit 


gehabt, daß wir nicht zum Schrei» 
ben fommen. Auch die Abende 
find faft immer befegt. Dazu ift e8 
nod) jo heiß, daß mir ſchon nicht 
Energie zum Schreiben haben. Ich 
habe jo viele Briefe, die jetzt be- 
anttvortet werden müſſen. Geſchw. 
Frank Buſchmanns find heimgefah- 
ren und Schw. Anna Enns fuhr 
mit dem Xeroplan Fur; bor Wei 
nachten ab. Wir hatten gleichz 
tig einen Abſchied am 17. Dezem- 
ber für Geſchwiſter Buſchmann 
und ein Begrüßungsfeſt fir Ge- 
ſchwiſter Priebe, die gerade dann 
bier anfamen. Dazır waren nod) 
Mr. und Mrs, Grabes von ber 
Nahbar-Miffion Hier und hielten 
2 Moden Evangelifationsver- 


janımlungen, Dann famen noch 
andere Miffionare, die hier ſo 


ducchfamen und blieben bei uns 
über Nacht, jo daß wir biel Ab- 
wechſelung gehabt haben. 

Wir waren in diefer Zeit damit 
bejchäftigt, uniere Weihnachtspro— 
gramme vorzubereiten und in der 
Schule ſchrieben die Schüler Era- 
men. Geſchw. Priebe haben 3 Kin— 
der, ein Mädchen von 4 Jahren 
und ein Zwillingspaar — 2 jehr 
hübfche Jungen, etwas über ein 
Sahr alt. Aber fie waren alle froh 
und munter und wir freuen uns 
zu der Hilfe im Miffionsfelde, Sie 
find jest nad) Djongo Sauga abge- 
fahren, 

Ich danfe iphr für Euren Brief 
und das fchöne Paket. Ich habe 
mid zu allen Dingen gefreut, fie 
werden uns gut ſchmecken. Habe 
von den Bohnen jhon gepflanzt. 
Martin, mein Rod, tvar wieder 
froh zu der Nudelfuppe und zu 
dem gedörrten Obſt. Wir hatten 
auch ſchon feines mehr. Er kocht oft 
Obſtſuppe davon. Die Mannagritt- 
ze hat ung jet mit den Gäften aud) 
ſchon jehr gut geichmedt. Und dann 
der ſchöne weiße Zuder! Hier ijt 
er immer fo dunfel und oft jo 
ſchmutzig. Aber wir find fehr froh, 
daß er jetzt wieder zu haben iſt. 
Auch zu dem Fleiſch in den Dofen 
haben wir uns fehr gefreut. 

Weihnachten war es hier fehr 
heiß. Wir hatten die Kirche mit 
Palmen und Blumen gefhmüdt 
und hatten am Bormittage ein 
ichönes Programm und am Nad)- 
mittage hatten wir eine Berjamm- 
fung. Es fommen dann immer 
viel Leute, und das ift der Höhe— 
punft don Weihnachten, 

Der Heine Waiſenknabe Mofes 
iſt 3 Jahre alt und erzählt ſchon 
immer jehr viel, Er fommt oft 
tin in mein Schlafzimmer und 
wartet till bis ich aufwache und 
fagt dann: Sept willſt auch nicht 
mehr ſchlafen, nein? Er ift mit fei- 
nen 2 Geſchwiſtern hier in der 
Nähe bei einer Eingeborenenfami- 
lie untergebracht. 

Mit unfern Hühnern iſt es nicht 
zu gut. Kürzlich kamen die wan— 
dernden Ameifen und bertilgten 17 
davon, ehe wir fie retten Fonnten. 
Auch die Schlangen kommen bis 
an die Tür und holen ſich große 
Küchel. 

In Liebe, Mika. 


T. März 1951. 


Bald ijt wieder Oftern. In der 
Schule fangen wir an, Dfterlieder 
einzuüben. Ihr werdet wohl tvie- 
der viel Ditergefänge hören. Ich 
ipiele recht oft die ſchönen Schall- 
platten, die Bruder Kohn don 
Winnipeg ſchickte. Geſchwiſter Ir— 
bin Frieſens haben einen Laut - 
ſprecher, den ſie in den Dörfern bei 
den Evangeliſationsverſammlung⸗ 





en brauchen. Auch die Platten wer- 
den dazu benußt, jo daß alle Ein- 
geborenen rundum es hören kön— 
nen. Sie lieben fehr Gejang und 
Muſik. Mojes muß aud immer ein 
Buch haben zum Singen und einen 
Stod zum Dirigieren in der an- 
dern Hand. Er fingt gerne: Gott 
it die Liebe; Was macht mich bon 
Sünden rein und Jeſus liebt die 
kleinen Rinder. Wir hatten Fürz- 
lich für ihm und feinen Bruder 
Molna eine Geburtätagsfeier. 
Molna iſt 5 Jahre alt, aber feinen 
Geburtstag weiß er und aud wir 
nicht. Sie hatten eine Schüffel voll 
von ihrem Brei und Bferdefleijch 
dazu, welches fie jo jehr Tieben. 
Kürzlich braditen uns die Einge- 
borenen einen großen 13 Pfd. 
Fiſch. Wir Iegten ihn in Kathryn 
Willms ihren Eisfchranf und ha- 
ben num oft friſchen Fiſch 
auf dem Tijhe. Es tft hier jonit 
ſehr jelten, daß wir jo etwas be— 
kommen können, Bei Diongo San- 
ga haben fie viel Fifche. Das ſchö— 
ne Schmalz und Fett bon zuhaufe 
fommt uns fehr zu Paß. 
. Sufie Brucks und Geſchwiſter 
Briebe eröffnen eine neue Station 
bei Yaſſa. Ich glaube, Schweiter 
Brucks wird fich jegt, nachdem fie 
daheim unter fo vielen Tieben Men- 
jchen geweſen ift, recht einſam füh— 
Ien. Man fieht hier nur immer et- 
Tihe Weiße auf der Station und 
einem iit dann mal fo danach, auch 
noch andere Menjchen zu jehen. 
Hier auf Kafumba bekommen mir 
nod mal Gäſte zur Abwechſelung, 
aber jene Station iit fo jehr abae- 
legen, da fommt niemand. borbei. 
Eure Bilder aus dem Garten 
jeben wunderſchön. Ich wünſchte 
ich fönnte die Blumen mal alle je- 
hen und riechen. Ich verſuche hier 
auch, etliche Blumen am Wachſen 
au halten. Den Gemüjejamen, den 
Du, Mama, jchiekteft, haben wir 
ſchon gefät und er iſt auch ſchon 
aufgegangen. Etliches haben die 
Würmer auch ſchon gleich abge- 
ſtochen. Das iſt ja hier immer 


o. 

Will nun ſchließen und mich 
für morgen für die Klaſſen in 
der Schule vorbereiten. 


20. März 1951 


Es iſt heute Grim-Donners- 
tag. Erna Enns fiel es heute 
beim Abendbrot mit einmal ein, 
daß man zuhauje zu Dftern Eier 
hat und dann fiel mir bei von 
Eierfärben und „Paska“, wie es 
daheim war. Hier könnte man 
ſchon Eier veriteden in dem hohen 
Gras auf dem Hofe, nur fehlen 
die Eier, denn unſere Hühner 
find alfe tot, aud) die rundum in 
den Dörfern, fo daß fte uns feine 
Eier mehr zur Station zum Ber- 
fauf bringen. Moſes Gedanken 
find in letzter Seit nur voll von 
Schuhen und Soden. Er fieht, 
daß andere Schuhe tragen umd 
jeßt it e$ immer das erſte, wenn 
er in mein Zimmer kommt, gleich 
von meinen Soden und Schuhen 
etwas juchen und anziehen, dann 
ift er ganz groß und iberglüd- 
lich. Ein Paar von meinen Schu- 
hen bradte ich nach Kikwit zum 
Schufter zum Nähen und die find 
da denn aud geitohlen tworden 
und Kathryn Willms ihre aud). 
Dan kann damit auch gar nichts 
machen, die find bloß meg, das iſt 
alfes. 

(Eingejandt von den Eltern 
Aaron und Agnes Töws, Abbots- 
ford, B. €, R. R. 1. — Später 
mehr.) 
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Mennonitiiche Rundſchan 


Mittwoch, 18. Juli 1951 





Damit wir nicht vergeſſen. 
(Fortjeg. von Seite 3—5) 

Sie ftaunen und fragen 
warum? Wir fragen — wozu? 

Welches Uebel hat die Menid)- 
heit befallen, die fo vieles erfin- 
det, bald alles machen Tann — 
nur, um fi) jelber zu freſſen? 
Welcher dämoniſcher Eifer treibt 
uns in dieje Tanibaliftiihe Wut, 
die ſchon zu einen fait dauernden 
Kriege geworden it? 

Wer ift Feind? wer Freund? 
Sind fie nicht alle gleid) vor Gott, 
Kinder Seiner Schöpfung? Alle 
gleich in dem heißen Sehnen nadı 
Ruhe und Frieden, Gott auf 
Rnieen bittend, den verheißenen 
Frieden auf Erden herzustellen. 

Heute (der 30. Mai ift in den 
Ver. Staaten der Tag, an dem 
man die Gräber ſchmückt und der 
Toten gedentt. — Red.) erin- 
nern wir uns der Gefallenen, de- 
nen man fagte, daß fie fterben müß⸗ 
ten, damit ihre Söhne leben könn— 
ten und ihr Land frei bliebe. Wir 
denken an jie, legen Kränze auf 
ihre Gräber und vergießen eine 
Träne. Aber tun wir etwas, da- 
mit ihr Opfer nicht ein nutzloſes 
mar? Tun wir das Böſe hinaus 
aus unferm Lande? Fegen wir die 
verfäuflichen Politiker aus? Op- 
fern wir etwas für das allgemeine 
Wohl? Sind wir beitrebt, die 
Wunden des Krieges zu heilen, zu 
lieben anftatt zu halfen? Suchen 
twir einen Weg für ung und unje- 
re Kinder, den wir ohne Furcht 
vor Mord und Krieg gehen Fünn- 
ten? 

Was können wir an diefem Ta- 
ge Beſſeres tun, als den Allmäd- 
tigen Vater im Simmel anzufle- 
ben um den wirklichen, dauernden 
Frieden! 

Alle Welt iſt kriegsmüde! Bald 
37 Jahre hat der blutige Konflikt 
auf diefer Erdfugel ununterbro- 
hen gedauert. Wenn die großen 
Mächte ruhten, biffen ſich die klei⸗ 


nen, oder irgendivo wüteten Re— 
volution oder Bürgerkrieg. 

Ganze Völker wurden vertrieben 
oder flüchteten dor den Greueln 
der Verwüftung. In großen Län- 
dern brennt der Rote Terror nun 
ichon Jahrzehnte und vernichtet 
Millionen der Beten im Lande 
mit den ſchändlichſten Waffen. 

Sleichzeitig haben aber Wiffen- 
Schaft, Induſtrie und Handel un- 
glaubliche Fortichritte gemacht, 
aber nicht jo die Kunſt des menſch- 
lichen Zufammenlebens, nicht der 
Wille, Menſchenfreundlichkeit und 
Näcjtenliebe zu üben. Barmber- 
zigkeit und Mitgefühl wohnen nur 
noch verſteckt und Menſchen ber» 
nichten ſich gegenſeitig im großen 
und ohue Erbarmen. 

Die Propheten des Alten Bun— 
des kannten dieſe Bitterkeit und 
weinten in tiefer Trauer um die 
Menſchheit. Sie konnten bei man— 
chen das Verlangen nach innerem 
und äußerem Frieden wecken und 
verkündigten den Willen Gottes 
denen, die hören wollten. 

Soll e3 von unferer Generation, 
welche die‘ Wafferftoffbombe ma- 
hen und aud ſchon faſt bis zum 
Monde fliegen kann, in der Ge— 
ſchichte heißen, daß wir fein Herz 
hatten, für einen wirkliden Frie- 
den einzutreten? Nicht nur für 
einen politiſchen Frieden, fondern 
für dauernden, von innen bewirf- 
ten Frieden? 

Es fällt jo ſchwer, zu glauben 
dab Menjchen ſchon immer unter 
Sucht Ieben müßten. Denn mir 
find wohl befannt mit dem Willen 
deſſen, der das Geſetz der Liebe 
gab. Wir jollen unjern Nächſten 
lieben wie ung felbit und, daß wir 
andern gegenüber Handeln follen, 
wie wir von ihnen wollen behan- 
delt fein, . 

Eingefandt. von einem Leſer, 
W. Rüger, Cranford, R. J. USW. 

Den 30. Mat 1951. 
(Meberjegt bon der Red.) 








Anadoler und Aſower Feſt 


23. und 24. Juni 1951 


| 


Bon Kornelins Faft 
1902—03—04—05 


So jah die Karte aus, die man 
mir auf dem Feſt anheftete und, 
da ich auf Anadol gedient habe, 
fo mar es eine gelbe Karte, und 
die Aſower befamen eine blaue. 

Ja, werte Anadoler u. Aſower, 
das Feſt ift geivefen und es war 
ſehr ſchön, e8 war einfach rührend! 
Schade, daß fo viele nicht gefom- 
men waren. 

€3 waren, wie man die Zahlen 
angab, Anadoler 51 und Afower 
34 erſchienen, 

Das Zeit bejchreiben, ift nicht 
meine Aufgabe, Ich will es 
mit denen zu tun haben, die 
uns borangegangen jind. Aber ehe 
ich mit den Xiften beginne, habe 
ich noch folgende Aufgabe vom 
Komitee: 

Unſer Feitfomitee erhielt bon 
einem Peter &. Sooken, Großwei⸗ 
de, Kol. Friesland, Puerto Ro- 
jario, Paraguay, einen Brief, wel- 
hen ich kurz wiedergeben till. 
Gooßen iſt ein Anadoler von den 
Jahren 1910—12 und ijt feiner- 
zeit auf Anadol Mod) geweſen. Er 


ift über China nah Paraguay ge- 
kommen, hat eine Familie mit 6 
Kindern, bon: denen etliche ſchon 
verheiratet find. Diejer Gooßen 
bat ein Blajenleiden und am 4. 
März 1951 hatte er eine Vorope- 
ration. Die Aerzte jtellten ihm ei- 
nen Schlau ein und mit dem 
Schlauch im Leibe hat er gelebt 
bis zum Juni, dann jollte die 
zweite Operation ftattfinden. Die 
erjte Operation Eoftet ihm 2500 
Guaranie und die zweite ſoll 3000 
Suarani Toften (20 Guarani — 
1 Dollar) und jegt joll er das be- 
zahlen, kann e8 aber nicht. Er 
bittet uns, geweſene Dienjtbrü- 
der Anadoler und Aſower, ihm 
au helfen dieſe Schuld zu bezahlen. 
Sier auf dem Fefte wurde eine 
Kollekte erhoben umd das ergab 
$102. Das reicht nicht zu und jet 
bittet die Verfammlung zuerft alle 
geweſene Aſower und Anadoler, 
helft mit uns, dieſem Bruder die 
Schuld zu bezahlen. Sollten da 
noch ſolche ſein, die nicht gedient, 
oder auf anderen Forſteien gedient 





Eriitedankfest-Essen in Rückenau, 
Friesland, Paraguay. 
(Bilder vom Erntefest 1950.) 


Zum 10. Suni hatte unjere Ko— 
lonie die Erntedanffränge gewun- 
den. Der, Einladung zur Folge 
tvar. der feſtlich geſchmückte Schul- 
ſaal im Dorf Großweide ſchon in 
der Morgenftunde überfüllt umd 
man hörte e3 jo hoffnungsvoll er- 
mwähnen: Im nächſten Jahre aber 
wollen wir jchon unter dem gro- 
Ben Dade des großen Gemeinde- 
hauſes jein, wo wir zufammen 
mit Kindern gemütlicher Raum 
finden werden. 

Auch von Volendam waren etli- 
he Predigerbrüder unſerer Ein- 
ladung gefolgt und dienten mit 
dem Worte. Eine befondere Sreu- 
de war es noch, zu gleicher Zeit 
den lieben Bruder Pred. Johann 
Regier aus Brafilien an diefem 
Tage in unjerer Mitte zu Haben. 
Trotz feiner 77 Yahre war feine 
frohe Botſchaft voller Kraft und 
Würze und aud in einem Tone; 
daB es die Schwerhörigen berneh- 
men fonnten. 

Die Einleitung, Begrüßung und 
gleichfalls Anleitung zur Gebets- 
Hunde machte der Ortöprediger 
Br. Heinrich Braun nad Pfalnı 
118, 24—29. 

Ihm folgte, als Feſtredner der 
Prediger der Mennonitengemeinde 
zu Volendam Br. Franz Pütkau 
mit dem Wort Bj. 86, 1—17, und 
Prediger derſelben Gemeinde, Bo. 
Iendam, Br. Jakob Pries, ſprach 
über den Vers 2. Kor. 9, 15. 

Der Tekte Feſtredner des Bor- 
mittags war unfer Gaſt aus Bra- 


Exntefeit in Sriesland, Paraguay 


filien, Br. Johann Negier. Er 
iprad) von dem großen himmliſchen 
Säemann nah Matth. 13, 1—9, 
mit bejonderer Betonung deſſen, 
wie er den Samen aud) nicht ſchon⸗ 
te, um felbigen auf harten, dorni- 
gen oder fteinigen Boden fallen 
zu laſſen, aljo, daß jie feine Ent- 
Ichuldigung haben werden, und 
ſchloß ab mit dem reichen Segen 
der Ernte vom guten Lande, mit 
der Mahnung an alle Gottesfin- 
der, wach und treu zu fein auf 
dem Zelde der reifen Ernte. 

Nach der Mittagspaufe, in wel- 
der alle Gäſte gemeinjchaftlic 
das Mittagsmahl hielten, erfolg- 
te die Miffionsanfpradie. ALS 
erfter Feitredner des Nahmittags 


war Prediger der M. Gemeinde‘ 


Volendam, Br. Jakob Bergen, 
welcher iiber Matth. 24, 14 fprad) 
mit dem Hinweis, bon der „Ernte“ 
und bon unfern Aräften dem 
Herrn zu Teihen, angeſichts der 
herannahenden legten ewigen Ern- 
te, eingedenk deffen, daß Opfern 
vermehrt und Selbftfucht verzehrt. 
Den Schluß machte Prediger, der 
M. Br. Gent. zu Friesland, Br. 
Korn. Voth nad Mark. 16, 15 
u. 16 und ſchloß mit dem Gedan- 
fen, es ift das große Erntefeft im 
Anzuge, wo Du und id geerntet 
iverden für den Herrn, — oder — 
wo wir verdammt werden. 

Der ganze Tag ſtand unter der 
Loſung, wie diefes ih einem Ge— 
dichte don einer Jugendlichen ge- 


fagt wurde: E 


Ein anderer Tisch. Man hat also im Süden 
auch Zwieback und Kuchen, wie schon in der 
alten Heimat und auch hier im Norden. 





Häng doch hinauf an den Danf- 
altar 

den Ehrenkranz dem, der da bleibt, 
wie er war! 

Und war dir wo ein Glück beſchert, 

iſt Segen und Freude bei dir ein- 
‚gekehrt, 

ward dir dein Planen und Hoffen 
erfüllt, 

die Tränen getrocknet, das Sorgen 
geſtillt, 

bekamſt du gute Geſundheit ver- 
Tiehen, 

ſahſt du die Deinen zur Seite dir 
blühn, 

durfteft du jchaffen tagaus, tagein, 


r 


konntſt du zufrieden und frohge- _ 


mut fein, 

dann leg einen Kranz an den 
Danfaltar hin, 

mit Teuchtenden Farben, mit danf- 
barem Sinn. 

Und brachte das Jahr dir Herzeleid 

und Krankheit, Mühe, Unruh und 
Streit, 

drüdten finitere Wolfen ſchwer 
herab, 

und drängten did, felber an Sarg 
und Grab, 

Biel Hagel auf die harrende Saat, 

verdarb noch im Schneiden die 
duftende Maat’, 

Blieb ohne Frucht ſo mancher Aft, 

die a ſehnlichſt an ihm erwartet 
aft: 


Nimm die Teßten Blumen von dei⸗ 





nem Beet, = 


Leg fie ſtill auf den Altar, wo fein 
Kreuz dort fteht! 


oh, Funk. 


Ba esse SERIE 


haben und fie legen ein Scherf- 
lein bei, jo wird der Bruder es 
Euch danfen und der Herr wird 
eg jegnen. 

Wir waren auf dem Feſte fo 
dankbar, daß der Herr uns her- 
übergebradht hat und uns auch 
verſorgt. Wir glauben ganz be 
jtimmt, wenn wir diefem Bruder 
helfen, fo zahlen wir dem Herrn 
don unſerer Schuld ab. Wenn 
Onkel Welt. Dab. Töws noch lebte, 
fo würde er jagen: „Was ihr ge- 
tan habt einem unter diefen Ge— 
ringſten, das Habt ihr mir getan” 
Wie das Geld am beiten Hinzu- 
ſchicken iſt und wie ihr das macht, 
das iſt Eure Sache. Es müßten 
das etliche Brüder anfangen und 
die Sache in's Rollen bringen. 
In feinem Brief erwähnt er fol- 
gende Perfonen: P. Rieſen, Yar- 
row, David A. Quiring, Mbbots- 
ford, Joh. Peters,. Yarrow, frü- 
her Pleſchanowo, Jacob N. Thie- 


Ben, deffen Bruder Nikolai Thie- 
Ben und Abr. riefen, Alberta. 
Alfo Bitte, Brüder, helft ihm! 
(Wir bringen diefe Bitte um Spen- 
den nur mit der Bedingung, daß 
einoffizielles Komitee ernannt wird, 
u. nachher auch eine öffenliche Ab- 
rechnung durch dieſes Blatt er- 
folgt. — Red.) 

Dean wird fich erinnern, daB id) 
vor nit Tanger Zeit in den Blät- 
tern bat um Namen und Wörejjen 
der Berftorbenen, Ermordeten und 
Vertriebenen. Man hat da rege 
auf reagiert und es find bei mir 
44 Anadoler und 34 Afower re- 
giftriert und bei Br. Bergmann, 
Stembach, noch 13 Aſower. Das 
macht zuſammen 97 Berfonen, die 
uns borangeganden find; etliche 
duch natürlichen Tod, aber die 
meijten doch an Folgen der Re 
volution und in der Banditenzeit. 

Die Lifte folgt in nächſter Aus. 
gabe. (Bortfegung folgt) 


Ehinsst, Mont. NSQ. 


Gottes Segen zum Grußl — 
Wie herrlich ift es, in dieſer dunk. 
len unruhigen Zeit, gekroſt und 
geborgen im Schutze unferes all- 
mächtigen, liebenden Vaters zu 
fein! Sa, Jeſus kam hernieder, 
mm uns hoch zu erhöhen. Er jel- 
ber wuſch der Zünger Füße, war 
toillig zu dienen, R, 

Eine Tiebe Freundin fehlte im 
Gotteshaufe, und wir beſuchten fie 


7 


und fragten nad) der Urfache. Yen, 


man Mile — en fagte 
jie._Man_fpudte Jeſum damals 
in’s_Gefiht, aber — sing dod) 
aum Tempel, Es jol uns nicht 
befremden, wenn fie Falſches über 
ung fpredhen, aber wenn wir uns 
dann zurüdziehen, hat Satan ge- 
wonnen. 

In einem Journal las id), wie 
jeder Arbeiter in der Fabrik, mo 

-(Bortfegung auf S. 11—1) 
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eur e ori, 


Erzühlung von Helene — 





Neue —* 
(Fortſetzung) 


Jetzt war fie da. Schnell nahm 
ſie ihre Sachen zuſammen, als der 


Schaffner die Tür öffnete. Da 


‚stand der Schwager, aber er trug 


nicht die glückſtrahlende Miene ei» 
Ne jungen Mannes, der zum er- 
— ſtenmal Bater getvorden it, biel- 
mehr jtand Trauer und Wehmut 
auf jeinem Geficht. „Willfommen, 
liebe Schwägerin”, fagte er und 
ſchüttelte ihr Kräftig die Hand, 
dann nahm er ihr Tuch und Reife 
taſche ab, übergab es einem Mann, 
der gekommen war, um Hedwigs 
Koffer zu Holen, und begab ſich 
mit ihr nad) dem nur 15 Minu: 
ten vom Bahnhof gelegenen Dorf, 
wo er Pfarrer war. 

„Nun?“ jagte Hedwig erwar- 
tungsvoll, als jie aus dem Bereich 
des Bahnhofs waren, „es geht dad) 


"nicht jchleht?“ 


„Marie geht es nicht gut und 
die Zwillinge hat Gott dev Herr 
wieder zu fi; genommen. Das 
‚Keine Mädchen ftarb gleich, der 


— Knabe iſt heute früh entſchlafen.“ 


„Aber Ernſt!“ rief Hedwig er— 
ſchrocken. „Ich dachte, bei euch 
herrſcht Glück und Freude.“ „Du 
fommft in ein Trauerhaus. Gott 
erhalte mir nur mein teures Weib. 
Sie aſt, wie du die denken Fannit, 
ſehr betrübt und aufgeregt. Wir 
hätten e8 ihr gern verborgen, aber 
es ließ ſich nicht machen.“ 


ihr armen Leute!” ſagte Hed- 
wig traurig. „Sa, arm, nachdem 
B wir ſo reich gejegnet waren. Aber 


die Kinder waren gleich fo ſchwach, 
daß wir ernſte Beſorgnis hegten.” 
‚Sie gingen fill nebeneinander 
her. Schöne üppige Kornfelder zu 
beiden Seiten. Hier einige Rin- 
der; die blaue Kornblumen pflüd- 
en, dort jpielende Knaben, fröh- 
liche Mägdlein. Hier kamen fie 


T anein Feld, wo fleißige Leute das 


‚ 


X 


ichon gemähte Korn zu Garben 
aufammenbanden und miteinander 
lachten und jchäferten; überall Le- 


% ben und Frohſinn Nur das Pfarr- 


z 


haus war ein Trauerhaus gewor · 
den; wie ganz anders hatte Hed- 
wig ſich ihre erfte Einkehr in das- 
ſelbe gedacht. 

Da Tag es vor ihnen mit den 
hübſchen Rofen bor der Tür, die 
alle im ſchönſten Blütenſchmuck 
prangten, Ernft. machte die Tür 
behutfam auf und Ieife betraten 
fie den Flur. Ein-altes Miütter- 
hen trat ihnen entgegen. „Frau 

farrer laßt bitten, das Fräulein 

weiter möge gleich zu ihr kom⸗ 
men.” 

Hedwig entledigte ſich ihrer Rei- 


— ſeſachen und ging in das Gemach, 


wo die Schweiter lag. Sie ftredte 
ihr beide Hände entgegen. Hed— 


\_ fig eilte auf ihr Bett zu, warf 


ih auf die Anie und ſchlug die 
Arme um fie. Sie weinten beide, 
KHedivig war die erfte, die fi auf- 
taffte. „Der Herr hatt's gegeben, 


der Herr hatt's genommen, fein 
Name jei gelobt”, jagte fie leife. 
„Sch hatte mich jo ſehr gefreut, 
nun iſt eg öde und traurig um 
nich her.” 

Marie wurde recht Frank. Noch 
an demjelben Tage mußte der Arzt 
gerufen werden, der äußerfie Ruhe 
und Sorgfalt empfahl. Hedwig 
leiftete ihr Möglichftes in den nıtm 
folgenden Wohen. Die Nachtwa- 
hen teilte jie mit dem Schwager 
und der alten Wartefrau. Sie 
hatte ſchon oft Kranke gepflegt, 
hatte einen leiſen Gang, eine Tinde 
Hand und eine angenehme Stim- 
me, Eigenfchaften, die in ein Kran- 
fenzimmer paffen. Nad) drei Wo- 
den treuer Pflege wurde es bef- 
jer. Das Fieber war geſchwunden, 
es ſtellte ſich Appetit ein; fie fonn- 
ten ſich alle der frohen Hoffnung 
hingeben, daß Marie wieder ge- 
jund würde, 

Die Eltern hatten täglich Nad- 
richt bekommen und fchrieben nun 
glücklich, als fie von der Beſſerung 
vernommen hatten, verlängerten 
auch gerne Hedwigs Urlaub, da 
ihre Anmwefenheit Hier noch fehr 
erwünſcht war, Marie jtand nun 
täglich auf, die förperlichen Kräfte 
nahm zu; fie ſaß Ttundenlang im 
Freien und machte am Arm ihres 
Mannes Eleine Gänge dur den 
Sarten. Sie freute ſich auch über 
die Liebe ihrer Gemeinde. Hier 
brachte eine Bauernfrau ein paar 
Täubchen, hier eine andere ein 
Huhn oder von den Früchten des 
Gartens. Alle ſuchten der Frau 
Pfarrer ihre Teilnahme zur bezeu⸗ 
gen und, wenn Hedwig für Saben 
dankte, hieß es: „Das hat die Frau 
Pfarrer längſt um uns verdient; 
fie befucht uns aud, wenn wir 
frank find, und hat fir alle Er- 
quickungen bereit.” 

Nur eins betrübte den Gatten 
und Hedwig. Die fonit jo friſche, 
lebensfrohe Marie war gefniet. 
Düftere Schwermut umfing fie, es 
lag ein Druck auf ihr, den fie 
nicht abzuſchütteln vermochte. Alle 
Tröftungen des Tiebebollen Gatten, 
aller Zuſpruch bon Hedwigs Seite 
war bergebend. „Ich Hatte mid, 
fo gefreut,” hieß 8, „und num it 
alfe meine Freude dahin.” 

Eines Tages ſaß Hedwig mit 
ihr im Garten. Sie jprad; mit ihr 
vom ewigen Leben und wies fie 
darauf hin, wie fo Tieb der Sei- 
land ihre Meinen gehabt, dak er 
fie in feine Arme genommen habe, 
two fie ewig geborgen ruhten, bis 
fie fie einft wiederſehen würde, 
wenn auch fie einft durd Gottes 
Gnade eingehen würde in die einige 
Heimat. „Sa, in der einigen Hei- 
mat werde id fie wiederſehen“, 
wiederholte fie. „Aber es it noch 
lange dahin. Wäre ich doch auch 
gestorben!” 

Hedwig entgegnete ihr freund- 
lich aber feft, daß fie fo nicht ſpre— 
Ken dürfe. Sie habe noch biele 
Pflichten auf Erden zu erfülfen, 
vor allen Dingen müſſe fie an ih- 


ten Gatten denken, der auch den, 


Verluft der Minder zu beklagen 
habe, außerdem nehme ihn augen- 
blicklich die Sorge um fie ein, 
dazu Habe er fein Amt zu ver— 
walten, wozu er Kraft und Freu⸗ 


digfeit gebrauche. Sie, als Gattiy, 
miätlfe ihm hierin beiitehen und es 
ihm nicht erſchweren durch Trüb— 
finn. Der Herr aber, der ihr eine 
Wunde geſchlagen, werde fie wie- 
der heilen; er werde ihr feine Son- 
ne wieder leuchten laſſen, des jolle 
fie fi) tröiten. 

Da kam eine Frau aus dem 
Dorfe zum Tor herein. Sie trug 
auf dem Arm ein kleines Kind, 
ein anderes, ziveijähriges, hielt 
ſich an ihrer Schürze und trippelte 
neben ihr ber. In dem rechten 
Händchen trug es ein Bllimen- 
ſträußchen. 

Als ſie näher kamen, ſagte die 
Frau: „So, nun geh’ Hin zu der 


Frau Pfarrer, gib ihr das Sträuß- 


Ken.” Da watſchelte die Kleine 
mit freundlichen blauen Augen 
und den blonden Löckchen auf 
Marie zu, legte ihr die Blumen 
auf den Schoß und ſagte: „Da”. 
„Du liebes kleines Mädchen”, rief 
Marie, zog fie zu ſich und küßte 
fie, Dabei tropften ihr die Trä— 
nen aus den Augen. „Seien ‘Sie 
nur nicht fo traurig, Frau Pfar- 
ver, unfer Herrgott verläßt Sie 
nicht. Das haben Sie mir damals 
auch gejagt, als mein Eleiner Zun- 
ge geitorben war, und daran ha⸗ 
be ich immer gedadit.” So tröjtete 
die Frau in ihrer biederen Art 
die ſchwermütige Frau Pfarrer, 
und Hedwig, die noch im ‚Haufe 
zu ſchaffen hatte, ging hinein, in- 
dem fie dachte: „Die verfteht das 
Tröſten gewiß beffer als du.” 
Eben, als Hedwig in die Kühe 
wollte, trat der Schwager aus 
feiner Studierftuße mit Briefen 
für fie bon daheim. Sie dankte 
freundlich und ging, fie zu leſen. 
Der eine war bon der Mutter; 
er atmete wie immer Liebe und 
Sorge für die Töchter, Sie er- 
mahnte Hedivig, nicht über ihre 
Kräfte zu gehen, fondern auch an 
die eigene Gejundheit zu denken. 
Der zweite Brief war von Aöel- 
heid. Sie ſchrieb nur kurz, aber 
in großer Aufregung. Die Tante- 
in $., die, wie verabredet, tegel- 
mäßig jede Woche gefchrieben und 
über die Kinder berichtet, hatte 
in drei Wochen nichts von ſich hö— 
ren laffen. „Meine Tiebjte Hed— 
wig“, ſchrieb Adelheid, „wäre es 
dir nicht möglich, in unauffälliger 
Weiſe auf ein oder zwei Tage nach 
$. zu fahren und dich nach meinen 
lieben Kindern umzujchen? Sch 
würde die fo fehr dankbar fein.” 
Sie gab ihr die genaue Adreſſe 
an und bat dringend, wenn fie- 
es auszuführen vermöge, ihr fo- 
fort Nachricht zufommen zu laſſen. 
Hedwig ſchüttelte den Kopf. 
„Ich kann ja hier nicht fort, kann 
jetzt Marie in ihrer Schwermut 
nicht allein laſſen“, dachte fie, Re— 
den durfte ſie ja nicht von dem 
Brief, aber ihre Gedanken waren 
fortwährend mit dem Inhalt be- 
ſchäftigt; ſie wußte nicht, was tun. 
„Du ſiehſt aud) blaß und angegrif- 
fen aus, Hedwig“, jagte der Schwva- 
ger bei Tiſch. „Du mußt einmal 
eine Erholung baden, eine Heine 
Auffriſchung.“ „Sa, das ift wahr“, 
tief Marie, „du haft mid; wochen 
lang gepflegt und biſt gar nicht 
Herausgefommen. Können wir dir 


nicht irgend etwas bieten, das dir. 
eine Freude gewährt?“ 

„Ich bleibe am Tiebften bei dir, 
Marie. Aber wenn du mir ber- 
iprechen willſt, nicht mehr fo frau- 
tig zu fein, dann möchte ih um 
etwas bitten.“ Da verflärte ein 
fonniges Lächeln Marien Züge. 
Ihr wahres Weſen, andern Men- 
ichen Freude zu machen, zeigte fich 
wieder. Sie ftredte Hedwig die 
Hand hin über den Tiih und fag- 
te: „Sch will mir Mühe geben. 
Nun ſprich aber auch deinen 
Wunfd aus.” Ich habe noch eine 
alte Vekonate in H.; es iſt die 
Schweſter von Frau Amtmann 
Ramm, du mußt ſie auch noch 
kennen, Marie. Dieſe möchte ich 
gern beſuchen.“ „Freilich, die 
kenne ich. Sage, tft nicht Adelheid 
auch bei ihr, feit die Mutter ge 
ftorben it.” „Sie war bei ihr, 
jest nicht mehr, Alſo, wenn Ahr 
mich beurlauben wollt auf zwei 
Tage, jo fahre ich morgen einmal 
in die große Stadt." „Gewiß gern, 
wir hätten längſt daran denken 
folfen. Eigentlih müßte ich did 
begleiten als höfliher Schwager, 
aber du weißt, Hedwig, ich kann 
Marie jet nicht allein Taffen.“ 

„Dann würde ich jedenfalls 
hier bleiben, wenn du fahren woll- 
teft“, fagte Hedtvig lachend. Somit 
war es abgemadt, und Hedwig 
freute ſich am folgenden Tage un- 
bemerft und unbeadhtet „Adelheids 
Bitte erfüllen zu Können. 


(Zortjegung folgt) 


Wölfe, 


Am 30. Dezember fuhr ih mit 
meiner Frau fünf Meilen weit in 
einem Schlitten zu meinen Schtwie- 
gereltern. Am 31. Dezember war 
nämlid der Geburtstag meiner 
Schwiegermutter. Unſere beiden 
Kleinen ließen wir unter der Ob- 
hut einer zuverläffigen Wärterin 
auf unſerm Hof. 

Wir verlebten den Geburtstag 
recht vergnügt. Am Silbeitera- 
bend aber bekam meine Frau eine 
unüberwindliche Sehnfucht nad) un- 
jern Rindern. Sie wußte jelber 
nit warum. Die Kinder waren 
do) in beiter Hut! Da ich mich 
anftecen ließ und außerdem fürdh- 
tete, wir möchten mit dem Schlit- 
ten nicht mehr über die gefrorene 
Weichjel Tommen, jo traten mir 
noch am Abend die Heimfahrt an. 
Die Bahn war herrlich, die Pferde 
liefen gut, und wir erreichten ſchon 
gegen neun Uhr den Wald, 

„Warum find mir nur heim«- 
gefahren?” ſagte ich Eopfichüttend, 
„—e8 war doch bei den Eltern 
alfes jo hübſch!“ Und doc! 

Die Luft war klarer, und einige 
Sterne Ieuchteten. Da fingen die 
Pferde an, unruhig zu werden. 
Sie bäumten fi) auf, als wollten 
fie nicht weiter, und dann began- 
nen fie mit rafender Haſt bor- 
wärtgzuftärmen. In der Ferne 
hörte man das heifere Bellen 
zweier Hunde, fonft nichts. 

Der alte Kutſcher tat alles, um 
die Pferde zu beruhigen. Umfonft, 
fie raften dahin.: Da das. Gehen! 
näher Fam, ſah ih mid; um und 
erblidte zwei alte, magere Hunde, 
die unferm Schlitten folgten. 

„Laß fie näher Fommen und 
wiſch ihnen eins mit der Peitſche 
aus“, befahl ich dem Kutſcher, im- 
mer noch nichts Schlimmeres ah: 
nend. 

„Herr!“ jtöhnte er, „— Das find 
ja Wölfe!” Er war alt und kannte 
fie ſchon von früher. Damals ge- 


hörten Wölfe ſchon zu den größten 
Seltenheiten in Wejtpreußen. In 
diefem Jahr nun waren fie durd) 
den Winter aus ihrem Schlupfwin- 
feln” getrieben und vor Hunger 
taubgierig geworden. 

Ich peitfchte die Pferde, um fie 
zum äußerften zu treiben. Sie 
folgten mit dem Schlitten dahin, 
unjere Verfolger feuchend Hinter- 


ber. 

Meine Frau ſaß wortlos, blaß 
da, und ich glaubte ſchon den hei- 
Ben Atem der Beitien Hinter mir 
zu jpüren. Als fie dem Schlitten 
ganz nahe waren, warf der Aut- 
Icher jeinen Belz hinunter. Wir 
hörten ein wütendes Darüberher- 
fallen, ein Ringen un die Beute. 
Aber wir befamen eine Borfprung. 
Doc; bald näherte ſich das Bellen 
und Keuchen abermals, unfere 
Angſt Shlug jäh empor. 

Da lag das Gut ſchon nahe vor 
uns, Wenn nun das Tor gejchloj- 
fen war, meil man ung erjt andern 
Tags zurüd erwartete? 

Die Verfolger hatten und fait 
erreicht, als wir durchs Tor rafen 
fonnten. Es ftand offen! ber 
troß unjerer Rettung war. die 
Sorge nicht von unfern Herzen he- 
runter, 

Wir beraten in dunkler Ahnung 
unfer Sein. Unfer erfter Gang 
war mad) der Kinderftube. 

Was war das für ein Anblid, 
der ſich uns bot! Ein dicker Qualm 
ſchlug ung entgegen. Die Kinder- 
frau lag rödelnd im Bett. Die 
Kinder ruhten blaß in der Wiege. 

Wir riffen alle aus den Betten. 
Die Fenfter auf! Dann ſchickten 
wir auf der Stelle zum Arzt, der 
zum Glück zu Haufe war. Nach 
langen, vereinten Bemühungen 
gelang es ung, die drei ins Leben 
zurückzurufen. 

Wie war das nur gekommen? 
Das Zimmer war abends geheizt 
worden. Aus dem Ofen mußte ein 
Stück Glut herausgefallen ſein; 
wahrſcheinlich hatte es die Dielen 
angebrannt, denn fie waren tweit- 
hin derfohlt... 

Wären wir nun ein halbes 
Stündchen fpäter gekommen, ſo 
waren die Wiederbelebungsperfuche 
bet unjeren Kinderchen gewiß ber- 
geblich geweſen. 

Man rede nun nicht von Zu— 
fall. Uns war e8 Far: alles, was 
wir erlebt hatten, war von Gott 





fo gefügt; die Ahnung wie die 
Flucht vor den Wölfen Hatte uns 
dienen ſollen. H. D. 
Rätfel: — 

Nr. 15. 


Ein Vorhang aus Luft und Duft 
getvoben, 

und wie der Wind geſchwind 
zerſtoben. 

Was iſt es? 





Nr. 16. 
Ich wandle mit dir Tag und Nacht 
im Sonnen- und im Mondenſchein. 
Auf Teichten Sohlen ſchleich' ich 
ſacht 
bald vor dir her, bald hinterdrein: 
hinab das Tal, hinan den Berg, 
bald wie ein Rief' bald wie ein 
Zwerg. 


Antwort anf vorige Rätſel. 
Nr. 10 — Das Ei. 
Nr. 11 — Der Hamiter, 
Nr. 12 — Der Pfiff. 
Nr. 13 — Fahr, Monat, Woche, 
Nr. 14 — Die Augen. 
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Morgenlied. 


Die goldne Sonn voll Freud und 
Wonne 

Bringt unſern Grenzen mit ihrem 
Glänzen 

Ein herzerquickendes, liebliches 
Licht; 

Mein Haut und Glieder, die Tagen 
darnieder; 

Aber nun steh ih, bin munter und 
fröhlich, E 
Schaue den Himmel mit meinem 

Geſicht. 


Mein Auge ſchauet, was Gott 
erbauet 

Zu Seinen Ehren und uns zu 
lehren, " . 

Wie Sein Vermögen jei mächtig 
und groß; d 

Und wo die Frommen dann ſollen 
hinfommen, 

Wann fie in Frieden don hinnen 
geichieden, 

Aus diefer Erde vergängliden 
Schoß. 


Willſt du mir geben, womit mein 
Leben 

Ich kann ernähren, ſo laß mich 
hören 

Allzeit im Herzen dies heilige 
Wort: 

„Gott iſt das Größte, das Schönſte 
und Beſte, 

Gott iſt das Süßſte und Alfer- 
gewißite, 

Aus allen Schägen der edelite 
Hort." 

P. Gerhard. 


Briefe: — 


Rieber Onkel Petrus! — Möchte 
Eud) gern mit ein paar Zeilen be 
ſuchen Das Wetter ift hier fchön. 
Es fehlt jhon an Regen. Mai hat 
uns viel Regen gebracht, aber 
Juni zu wenig, für uns zu befe- 
ben. — Liebe Tante Margaretha 
Wiebe, Aberdeen, Sask. Bor 27, 
left Ihr aud die „Menn. Rund» 
ihau“? Laſſe hiermit wiſſen, dab 
unfere Adreſſe num ift: 

Mit Rath. Wiebe, 
Bor 20, Takyſie Take, B. C. 


Onkel Petrus antwortet: — 


Mein treuer Junge, ich bin ger- 
ne Dein Onkel. Ich freue mid), 
dab Du Dir von Deiner I. Oma 
die Briefe vorleſen läßt. — Wie 
aut, daß Deine Eltern ſich auf 
Di verlaffen können, wenn fie 
zur Andacht gehen. Wenn Du 
treu bei deinen Heinen Aufgaben 
bift, wird der I. Gott Dir noch 
große geben. In Kanada iſt's 
ihön! Sekt Habt Ihr wohl von 
dem bielen Schnee vergefjen. Blei⸗ 
be fromm, made Deinen Eltern 
viel Freude und befonders Deinem 
Heiland, welcher Euch in diejes 
ſchöne Land gebracht hat! 

Einen herzlichen Gruß von Dei- 
nem Onkel Petrus in B. C. 


Teurer Peter! — Die kleinen 
Briefe im „Jugendfreund“ leſe ich 
auch gerne. Deine I. Eltern han- 
deln jehr gut, daß Du jeden Abend 
einen Pſalm Iefen mußt, um das 
Deutſche nicht zu vergeffen. Dann 
Tannit Du engliich und auch deutſch 
leſen und ſchreiben umd biſt fo 
viel wert wie zwei Knaben. Brau- 
che große Vorjiht mit "Deinem 
Auge. Hat der Herr Jeſus blinde 
Menihen jehend gemacht, fo kann 
er auch Deine Augen heilen. Wol- 
Ien darum beten! 


Beiten Gruß von Onkel Petrus. 


Meine teure Helena! — Gerne 
wäre id) auf einige Stunden Dein 
Gaſt. Könnte ich fliegen, jo wür— 
de ich alle meine Lieben bejuchen. 
Nun fönnen wir und ur Briefe 
ichreiben, welches auch Freude 
madt. Objt haben wir in B. C. 
auch viel, aber in Mexiko habt ihr 
twohl mandjes, was hier nicht 
wächſt? Beſten Dank für Deinen 
Brief! 

Einen herzlichen Gruß aus dem 
Fräfertale von Deinem 

Onkel Petrus, 


Alle meine Nichten und Neffe! 
Wir Hinter den Vergen hören 
gerne bon Eud) Berichte über Feſte, 
don Euren Freunden und fühlen 
mit, wenn Ihr traurig feid. — 
Heute möchte ich von einem Freu— 
denfejte bei uns jchreiben. 

Wir haben einen jhönen Plak, 
two wir Tauffejte haben und weil 
das Stüd Land reingehalten wird, 
jo können wir da auch Kinderfe- 
fte feiern. 

Sonntag am 24. Juni konnte 
endlich unſer Kinderfeſt, welches 
ſchon Wochen vorher ſtattfinden 
ſollte, abgehalten werden. Das 
allerbeſte Wetter und die frohe 
Stimmung der Kinder, der Eltern, 
der Großeltern und der Gäſte ga— 
ben erhebende Gefühle, 

Unfere lieben Gäfte von Freſno, 
Galif., Lehrer Bärg und Sünger, 
welde ſchon am Vormittage mit 
Liedern und einer Vredigt dienten, 
brachten auch hier in freier Natur 
zwei Lieder und Lehrer Bärg dien: 
te mit einer Minderpredigt: 

Ein frommer Mann erzählte 
auf feiner Reife durch die Schweiz, 
wo die ſchönen hohen Alpen find, 
einem armen und unbefehrten 
Sirtenfnaben von dem Herrn Je— 
jus und befonders übte er mit 
ihm den 23, Pſalm. Der Junge 
fonnte nicht leicht Ternen, aber 
der gute Mann fagte ifm immer 
wieder die fünf Worte: „Der — 
Herr — ift — mein — Hirte.” 

Bald darauf wurde der Kleine 
Hirte krank. Auf dem Krankenbette 
jagte er immer wieder: Der Herr 
ift mein Hirte. Beginnend mit 
dem Daumen (melden er zeigte) 
— Der, Zeigefinger — Herr, Mit- 
telfinger — iſt, Goldfinger — 
mein, kleiner Finger — Hirte, 

Sterbend hielt er noch den Gold. 
finger der Iinfen Sand mit der 
rechten Sand und jtammelte kaum 
hörbar: „m..ei..n.” und?... ber- 
ſtummte. Was war geworden? 
Er war beim guten Hirten, dem 
treuen Heiland, welcher Did), 
mid und alle liebt. Er hat die 
Sünden für jeden Menjchen be- 
zahlt. Liebſt Du ihn? Ja, mein..., 
mein Hirte. — Hätte ich alle Kin- 
der, die diejes jagen fünnen, in 
diefer Minute vor mir...! O, wie 
würde mein Herze vor Freude 
laut klopfen! 

Bitte, teure Kinder, werdet und 
bleibet Schäflein unſeres guten 
Hirten! Wer von Euch den 28. 
Pſalm noch nicht auswendig her- 
fagen kann, lernt ihn, bitte! 

Wir hatten einen frohen Nach— 
mittag, ſchöne Gedichte und herr- 
liche Zieder wechſelten ab. Die ver- 
fchiedenen Spiele in vielen Grup— 
pen waren jo ſchön, dab fogar 
Großväter ich beteilinten. Zu ef 
jen und zu trinken gab's genug 
für die Zungen und die Alten, — 
Die guten Mütter Können ſchön 
baden! Auch „icecream“ gabs. 
— Auf Gottes Welt iſt's ſchön! 
Ad, wäre die Sünde nicht da! 

Schöne Sommerferien wünſcht 
Euch, Euer Onkel Betrus. 
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Bob wird Eebenstetter. 


Frei nad) dem Englifchen bon 
Tr. Elijaberh Zuber. » 


Noch ganz Ihlaftrunfen richtete 
ſich Bob im Bett auf. Er griff nad) 
dem Leintuch, das zu feinen Füßen 
Tag und rollte ſich behaglich darım- 
ter zufammen, als ein Donner 
ſchlag ihn heil wach werden lieh. 
Der Laden neben feinen Bett wur— 
de von dem heitigen Winde hin- 
und hergerüttelt. Er itand auf und 
ihloß das Feniter. Letzte Nacht 
war der Raum dumpf getvejen von 
der Augufthike, jeßt aber war er 
kalt und dunkel. 

Unten ſchlug die Uhr des Grob- 
vaters ſechsmal. Geftern war um 
ſechs Uhr morgens die Sonne 
ſchon jtrahlend und heit geweſen. 
Ein jhredlicher Gedanke fuhr ihm 
durch den Kopf. Er fonnte fih an 
einen Auguſttag erinnern, da ein 
Sturm beranfzog, der das ganze 
Zand mit großen Hagelfteinen be- 
deckte. Wenn ein folder Sturm 
jegt losbrechen jollte, dann wä⸗— 
ven, ſicher die zwölf jungen Hühn- 
chen, die er und David Harriſon 
aufziehen wollten, wahrſcheinlich 
in Gefahr. David war mit ſeinem 
Vater in Colorado, wo Herr Har- 
riſon Geichäfte erledigte. Und 
Benny Parks, der auf der Harri- 
fon-Farın zu Beſuch war, hatte ge- 
beten, daß er an Davids Stelle 
für die Küchlein jorgen dürfe. 

Raſch zog er feine Mleider an. 
Ebenfo raſch griff er nad) Regen- 
mantel und Hut. Er rief feiner 
Mutter zu:. „Sch gehe zu Davids 
hinüber, um nad) den Hühnchen zu 
jehen.“ Draußen gingen Ströme 
bon Regen nieder. Sie praffelten 
derart herunter, wie wenn Qanzen 
bom Himmel gejchleudert würden. 
Bob rannte jo ſchnell er konnte; 
denn j on mehrere Male hatte fich 
Lenny als zu forglos eriiefen. 
Am Freitag nahmittag, als Bob 
hinüber ging, um nad) den Küch- 
fein zu fehen, hatten fie fein Waj- 
fer. Das Futter lag. ganz dicht 
aufgejchüttet auf dem Boden des 
langen und niedrigen Hühnerital- 
les, den David:umd er ‚neben der 
Scheunegebauthatten. Bennyfchien 
nicht zu willen, daß die Hühnlein 
ſowohl trinken als effen. müßten, 
und das nichtgefreffenes Korn die 
Ratten anzieht. 

Am Samstag morgen hatte 
Benny im Schatten eines Kohan- 
nisbeerbuſches gelegen, wo er die 
reifen roten Beeren aß; umd den 
Hühnerſtall hatte er nicht gejäu- 
bert. Er hatte verſucht, fich zu ent- 
ſchuldigen mit dem Ausſpruch, dab 
er ſchmutzige Arbeit nicht leiden 
könne. Benny dachte niemals, daß 
das Leben in einem ſchmutzigen 
Hühnerjtal für die Küchlein unge- 
jund und unbehaglid fein könnte 
Alles, was Benny wünſchte, war, 
fie in die Hand zu nehmen und mit 
ihnen zu fpielen. Er tat es auch, 
wenn fie zu piebjen begannen, und 
er ſchlug ihre glänzenden, ſchwar⸗ 
zen Flügel, wenn fie ganz verzwei⸗ 
felt zu entrinnen ftrebten. B 

Bob ftürmte von einer Pfüte 
zur andern. ‚Wenn Benny ber- 
geffen Hatte, letzte Nacht den Tür- 
vorhang des Sühnerftalles Herun- 
terzulaffen, dann würde der Regen 
bineingedrungen fein und die 
Hühnchen ertränft haben, und der 
Wind würde jetzt über ihre naſſen 
Körper ftreihen und fie bis ins 
Mark frieren laffen! Als er um 
die Scheune bog, ſah er, daß der 
Vorhang noch oben war, jo wie er 
ihn geftern gelaffen hatte, Benny 
war nirgends zu fehen. Er ſchlief 


behaglich in feinem warmen, trof- 
kenen Bett, ohne ſich von einen 
Gedanfen an die Kichlein ftören 
zu laſſen, für melde er hätte jor- 
gen follen. 

Als Bob näher Fam, konnte er 
die Hühnchen in einem Winfel des 
Hühnerhaufes erbliden, ganz zu 
jammengefauert, um ſich warm zu 
balten. Er öffnete die ihnen zu— 
nächſt befindende Tür und betajtete 
die Tierchen. Sie waren eine fal- 
te, dunkle Maffe von durchnäßten 
Federn, welche fich nicht rührten, 
und deren Berührung ihn mit Ab- 
icheu erfüllte. Jetzt nützte es nichts 
mehr, den Vorhang herunterzit: 
laſſen. Er mußte mehr tun, wenn 
es fie retten ſollte. Beinahe ver- 
zweifelt zog er ſich zurück, während 
er ſich fragte, was er wohl tun 
könnte. 

Ein Licht leuchtete durch das 
Halbdunkel. Es kam von Frau 
Harriſons Küche her. Frau Har- 
riſon war wohl am Zubereiten des 
Frühſtücks. Sie wäre fiher imitan- 
de, ihm zu helfen. Bob eilte in die 
Scheune und holte einen flachen 
Korb. Indem er halbivegs in das 
Hühnerhaus froh, Tegte er die 
Küchlein eng nebeneinander Bin- 
ein. Einige ſchienen kalt und fteif 
zu fein. Andere zitterten, wenn er 
fie berührte. Nicht ein einziges 
piepite oder flatterte, noch ſchaute 
ein einziges fchönes, ſchwarzes 
Köpflein ihn fragend an. Bob hat- 
te jchon oft gebetet: „Lieber Gott, 
bilf mir, ſelbſt wenn die Sache 
ſchlimm ausfieht.” Das betete er 
auch jegt mit ganzem Ernft und 
fügte bei: „Sch will weiſe, gedul- 
dig, gütig und Liebevoll fein.“ 

Der Korb mar für ihn eine 
ſchwere Laſt; aber er ſchlug ſich 
bis zum Hauſe durch, und er 
forſchte immer danach, wie und 
wodurch die Hühnchen zu retten 
wären. 

Er jtellte den Korb an der Kü— 
chentüre ab und klopfte. Frau Har- 
riſon öffnete fie; aber fie ſchreckte 
zurüd vor dem, was fie fah. Dann 
öffnete fie die Türe weit mit einem 
Ruf des Mitleids und half ihm, 
den Korb in die behagliche Küche 
zu tragen. „Benny muß bergefien 
haben, fie zuzudecken,“ rief fie 
aus. „D, warum erinnerte ich ihn 
nicht daran?” „Weil Sie an David 
gewöhnt find,” anttoortete Bob. 

„David liebt fie zu fehr, um fie 
bollftandig vergeifen zu fönnen. 
Glauben Sie, daß Wärme ihnen 
bon Naen fein könnte, Frau Har- 
riſon?“ Sie ſchaute zweifelnd die 
Küchlein an. „Wir fönnen es ber- 
ſuchen. Aber fie jcheinen bollftän- 
dig erfältet zu fein.“ Bob zeigte 
auf eine3 in der Mitte des Kor- 
bes. „Das Herz dieſes Tierdhens 
ſchlägt noch; ich kann die Federn 
ſich bewegen ſehen. Ich könnte es 
nicht ertragen, wenn David heim 
käme und ſie tot fände.“ 

Davids Mutter öffnete eben den 
großen Ofen, in dem fie Brot ge- 
röſtet hatte. „Du mußt dir feins 
Vorwürfe machen,” fagte fie fanft, 
„du tuſt ja, was du kannft“ Mäh- 
rend ſie den Ofen etwas abküh— 
len ließ, belegte fie das Türchen 
mit Tüchern, bettete die Hühnchen 
darauf und rieb fie ganz fanft 
ebenfall3 mit warmen Lappen, fo 
daß die Wärme fie ganz durchdrin- 
gen mußte, „Gott hilft mir, Gott 
Teitet mid) auf allen Wegen,” be- 
tete Bob, „in jedem Augenblick 


des Tages,” während er die Bruſt 


des einen Hühndens ftreichelte, 
„Er wird mir auch diesmal bei— 
ſteheü.“ In diefem Augenblick 
fpürte er ein gang leichtes Zucken 


und jah aud gleich, wie ſich die 


Zehen des Tierchens bewegten, fich 
zufanmenfrallten und wieder ent 
ipannten, Es wollte fih auf die 
Füße ftellen, ſank aber gleid) wie— 
der zuſammen und legte ſich wieder 
bin. „Sehen Sie, Frau Hatrifon, 
diejes hier iſt ſchon ganz wohl, 
die anderen werden e3 auch wer— 


den!” Ein Lächeln glitt über Frau ,- 


Harriſons Geficht. Sie und Bob 
hatten fich ſchon mehr als eine hal- 
be Stumde um die Tierchen be- 
müht, als Benny Parks die Trep- 
pe hinunter und in die Küche Fam, 
nad) jeinem Frühſtück ausſpähend. 

„Was iit da los?“ fragte er, 
während er feine Naje nahe an 
Bobs Ellbogen drücdte, „Das fieht 
ja ſchrecklich aus.“ Bob antwortete 
nicht. 

Der Anblie der Hühnchen Hatte 
ihn jo jehr niedergejchlagen, daB 
er feine Worte fand. „Die Tiere 
lieb haben verlangt mehr, als fie 
nur ſtreicheln“, jagte Frau Harri- 
jon. „Man muß immer an fie den 
fen und ihre Zage behaglid und 
glücklich machen, Letzte Nacht ver- 
gaßeſt du, den Vorhang des Hüh— 
nerſtalles herunterzulaſſen, aber 
dank Bobs Hilfe haben wir ſie 
retten Fünnen.“ „Haben ſie alle jo 
elend ausgejehen ?” fragte Benny 
betrübt. „Was wird David bon 
air denfen!“ Bob, Benny und 
Frau Harriſon beugten fih ge- 
ſpannt über ein Küchlein, das eben 
die Augen zu öffnen begann. Bob 
itrahlte vor Befriedigung, als es 
anfing ſich aufzurichten. Er wuß— 
te, dab Frau Harriſon recht hat- 
te, wenn fie jagte: „Wenn jemand 
etwas wirklich lieb hat, dann will 
er auch für e8 jorgen.“ „Wenn Sie 
noch ein Weilhen Hier bleiben 


nr 
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A 
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können,“ jagte er zu Frau Harri⸗ 


fon, „will 
trocen legen, friſches Stroh, Fut— 
ter und Waſſer hinbringen, und 
dann den Vorhang. hinunterlaf- 
fen.“ „Darf ich dir dabei helfen?“ 
fragte Benny, „Recht gerne,“ fag- 
te Bob gemütlich. „Wir wollen 
aleich gehen.” 

Mehrere Wochen waren ver 
floffen. Bob hängte eben den Fut- 


ich den Sühnerftalt “ 


tertrog an den Nagel der Scheu- "= 


nentüre, kletterte mitde auf den 
Saum und ſaß dort, während er 
über die dunfeln Berge hinſchaute. 
Sein Vater war jet häufig vom 
Sofe fort, da gab es für ihn un- 
endlich viel zu tun. Mit dem Mel. 
fen der Kühe wollte e8 fein Ende 
nehmen! Sein Großvater war im 
Staat Auffeher und oberfter Rich 
ter gemejen, und Bob liebte e 
feine Mutter erzählen zu hören, 
wie furchtlos und tapfer er gewe⸗ 
ſen jet. Manchmal, wenn Bob eine 
unangenehme Arbeit zu verrichten 
hatte, ftellte er fi vor, daß er im 
Begriffe fei, auf feiner berläßli- 
hen Stute auszureiten, um irgend 
jemand, der in Not war, zu ret- 
ten. Dann ging die Arbeit Teich 
ter von der Sand, 

Jetzt ſchaute Bob die Sterne an 
und ſagte Taut: „Sch frage mich, 
was Großvater von mir denken 
würde, Arbeiten in Hof und Stall 
auszuführen und das Lehen bon 
jungen Sühnlein zu retten ift nod) 
lange nicht dasfelbe, mie einen ‘ 
Näuber einzufangen oder ein Men- 
ichenleben zu retten.“ Barry, Bobs* 
großer ſchwarzer Hund, Tegte fei- 
ne Vorderfüße auf das untere 
Brett des Zaunes und winfelte 
ſtatt einer Antwort. „Es ift wahr, 
Mutter fagt immer, wenn einer‘ 
ichtver arbeitet und fich fo in der 
Uebung erhält, dann wird er aud) 
bereit jein, wenn ſchwerere Arbei. 
ten an ihn herantreten.“ 


(Schluß folgt) 
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Ewige Heimat. 


In meine Kindheit ftand ein 
Apfelbaum 

Auf einer Wieſe, ſanften Schat- 
tentraum 

Umgriff er mit den Zweigen, 
füße Raft 

Lud mich daruter abendlic zu 
Gaſt. 


In ſeinen Armen fühlte ich 
die Welt, 

Die Licht und Schatten nah bei— 
ſammenhält. 

Der dunkle Bienenſang, der 
Früchteduft 

Erfuüͤllten wechſelnd die vertraute 
Luft. 


Was jpielte id) in dem geliebten 
Raum? 

Ich hab's vergefjen, war es nur — 
ein Traum? 

Die Heimat ſchwand, und Fremde 
iſt mein 208, 


‘ Im Grabe liegt, mas herrlich war 


und groß. 


Gefährten. find erichlagen, find 
verbannt, 

Das Saus geplündert, brach gelegt 
das Land. . 

Tod; aus der Tiefe jteigt ein alter 
Traum, 

In meinem Serzen — blüht der 
Apfelbaum. 


Gerda v. Below. 


An die fchwer- 
betroffenen 

Pätkau Geſchwiſter in Ont., B. C. 
und Manitoba, deren Schweſter 
Tina mit ihrem Mann P. Dyck 
im Antonnglüd: fo jäh ums Leben 
famen. 


Tina Rätfau ijt mir von meiner 
Jugend her befannt und, als fo 
ganz unerwartet ihr Tod befannt 
gegeben wurde, habe ich mid) ta- 
gelang mit ihr bejchäftigt, ließ ihr 
Zeben, wie ich es gefannt, an mir 
vorüberziehen und wiinte ihr ftille 
Tränen der Wehmut nad). 

Bei manden Feſtlichkeiten hat- 
ten wir uns getroffen. In ihrem 
Elternhaufe fanden wiederholt 
Hochzeiten jtatt; das waren frohe 
Tage! 

As ich 1914 aud) nad) Peters- 
dorf zog, waren wir nahe Ver- 
wandte, denn ihre Mutter war 
meines verftorbenen Mannes rechte 
Tante, 

Gerne fehrten wir in dem Hau— 
fe ein. Doc hier durchlebten wir 
auch die ſchwerſte Zeit unſeres 
Lebens — die Machnozeit im No— 
vember und Dezember 1919 — 


“ wann ich wohl die meijten Tränen 


die ich geweint, vergoſſen habe, 
als unfere Lieben fo plößlich da- 
bon mußten und die Leichen, twie 
Garben, um uns berlagen. Unfer 
Haus war una fein Heim mehr. 
Ta nahm ung Tante Pätkau und 
Samilie für eine Zeit in ihr Haus 
auf und das war feine Kleinigkeit. 
Das halbe Haus hatten die Madı- 
nowzen ein, und die andere Hälfte 
bewohnte ihre Familie mit einer 
Anzahl Flüchtlingen. Da iſt uns 
von Tante und ihren Töchtern 
viel Hilfe und Troſt zuteil gewor- 
den, nicht mit Worten jondern mit 


Frauendienſt 


der Tat. Es war keine müßige 
Zeit, o nein, es mußte gekocht, 
gebacken, gewaſchen und alles be— 
ſorgt werden von früh bis ſpät, 
um die große Schar zu befriedigen. 
Wie pünktlich und treu hat Tin 
als Aelteſte ihre Pflicht erfüllt. 

Es war eine Not- und Angit- 
zeit. Wir wußten, unferes Blei— 
bens hier war nicht für lange Seit 
mehr. Wie manche Naht haben 
wir ung müde, mit tiefem Weh— 
im Herzen, wie Kinder in den 
Schlaf geweint. Mit viel Be— 
ſchwerden gelang es mir, mit mei» 
nem %-jährigen Rinde durch die 
Machnofront zu - meinen Eltern 
zu fahren. Nicht lange darauf, galt 
den übrigen die Drohung: „Bis 
morgen berlaffen — oder!" — 
man glaube daran. Die Alten und 
Typhuskranken wurden auf einem 
Zeitermagen (andere gabs nicht 
mehr) geladen und die andern 
alle zu Fuß, jo verließen fie ſchwei—⸗ 
gend in einer Falten Dezember- 
nacht das ſchöne Petersdorf, um, 
in Nr. 1, Dorf in Jaſykowo, Un- 
terfunft zu finden. 

Was ihre Seele damals durd;- 
lebte, weiß der Tiebe Gott. — Nach 
etlihen Jahren kamen wir nad) 
Kanada und trafen uns in Winni- 
peg. Auch hier war es für fie, 
die ſchon nicht mehr jung war, 
nicht fo leicht. 

Hatte man zu Haufe 2—4 
Dienſtmädchen gehabt, fo hieß es 
hier, dienen. Habe fie aber nie 
eine Klage, oder über ihr ſchweres 
Schickſal murren hören, nein, im- 
mer mit Mut und Glauben war 
fie auch hier in der Arbeit, tat 
ihre Pflicht tagaus, tagein, jahr- 
aus, jahrein, wohl zwei Zahrzehn- 
te lang. Und man ſah es, fie tat 
ihre Arbeit immer jo von Herzen, 
mit ganzer Seele, wie man fagt, 
daß man fie darum beneiden fonn- 
te. Als ich meine Stelfe verlieh 
und meine Wittin bat, ob id) nicht 
eine gute Hilfe für fie wühte, da 
war es Tina Pätkau, die ich ihr 
empfahl. 

Wir waren noch etlihe Tage 
zuſammen in dem. Haufe. Als 
wir abends beteten, dankte fie mit 
ſchlichten Worten, gedachte für- 
bittend ihrer Teiblichen Geſchwiſter, 
der Anitalten, Schulen, Miffton, 
Lehrer und Prediger. Sie war 
eine Beterin. 

„Um den Abend wird es Licht 
fein“, dachten wir, als fie einen 
Lebensgefährten gefunden hatte 
und wünfchten ihr Gutes u, Freu— 
de. (Ihr Mann war mir leidernicht 
befannt.) 

Und nun auf diefer Reife, wo— 
rauf fie ji) fo gefreut hatte, von 
B. C. nad Winnipeg zu kommen, 
geichah das Unglück — ein Stoß 
— borbei — borbeil — 

„Herzen, die mit uns geweint 
und gelacht, Liegen entfchlummert, 
o ſaget es ſacht!“ 

Wer kann die wunderſamen We— 
ge verſtehen? Doc eins weis ich, 
kann's mir nicht anders denken 
und auch niet anders glauben, als, 
daß ihr droben die Worte gelten 
werden: „Dir biit getreu gemejen, 
aehe ein zu deines Herrn Freude!” 

In Liebe und Hochachtung ge 
widmet von 

Fr. M. Siemens, 
Winkler, Manitoba. 


Dip Kai⸗ſui. 


In einer rotchineſiſchen Zeitung 
wurde Miß Yip Rai-fui öffentlic) 
gelobt, da jie ihren Vater, den Ge- 
neral RYip⸗ſuo, den früheren Kom- 
mandeur einer nationalchineſiſchen 
Sarnifon, vor dem rotchineſiſchen 
Volfsgeriht denungiert und da= 
mit feine Hinrichtung veranlaßt 
bat. „Früher war er mein Vater. 
Jetzt ift er mein Feind!“, fagte 
fie vor Gericht. In derjelben Zei- 
tung wurde eine Miß Cheung Raim- 
fui gelobt, weil fie ihren Vater 
als Staatsfeind angeklagt hatte, 
In vielen rotchinefijchen Zeitungen 
werden ſolche Fälle angezeigt, in 
denen Söhne und Töchter ihre 
Väter, Väter ihre Söhne u. Frau- 
en ihre Männer denungziert und 
fie damit dem gewiſſen Tode aus- 
geliefert haben. 

Man weiß, daß für die Chinejen 
die Familie ungeheuer viel mehr 
bedeutet als jelbft im chriſtlichen 
Abendland. Alle bisherigen Re- 
bolutionen haben daran nichts än- 
dern können. Sa, feine Revolu— 
tion hat bisher überhaupt den Ver- 
jud) gemacht, die Familie und ihre 
Geſchloſſenheit anzutaften. Sie 
wäre daran gejcdeitert. Wenn jetzt 
die fommuniftifde Revolution in 
dieſer brutalen Weije den Verjuch 
unternimmt, jo bedeutet das für 
fie, nad) allen bisherigen Erfah- 
rungen in China, ein gewagtes, 
ſehr getvagtes Experiment. Im- 
merhin — die Partei wagt es. 
Sie muß alſo Beobadjtungen ge- 
macht haben, wonach es nicht böl- 
lig ausſichtslos ift, jelbft in China 
die Familie zu zerſetzen. Wenn 
fie noch dazu in der eingangs 
beichriebenen rückſichtsloſen Weiſe 
vorgeht und dabei — ſei es auch 
nur in einzelnen Fällen -— Erfolg 
bat, muß aller Wahrjdheinlickeit 
nad) die Auflöfung der Familie 
ſchon große Fortichritte gemacht 
haben. 

Dieje Ueberlegungen deuten in 
verſchiedene Nichtungen. Einmal 
nämlich mag der Weiten mit Be- 
friedigung feſtſtellen, daß der Kom- 
munismus überhaupt nur auf dem 
Boden der Auflöfung und - Zer- 
jegung gedeihen fann. Er ift jei- 
ner Natur nad ein Fäulnispro- 
duft, eine Krankheit. Er wäͤchſt 
nur da, wo die natürlichen Bor- 
ausfegungen eines menſchlichen Le. 
bens fraftlos und frank geworden 
find. Auf joldem Boden aller- 
dings gedeiht er ſehr gut, und fein 
geiles Wahstum erweckt bei fol- 
en, die ihren natürlichen Inſtinkt 
dem „Fortſchritt“ geopfert haben, 
den Eindrud einer ftarken, zu- 
kunftsträchtigen Lebendigkeit. In— 
ſofern alſo mag man es verſtehen, 
daß die Zeitungen des Weſiens 
Berichte diejer Art mit Genugtu- 
ung bringen. Denn jie beftätigen, 
daß der Kommunismus eine le— 
bensbedrohende Sache iſt. Aber 
wiſſen fie auch, worüber jie berich— 
ten? 

Denn die Sache hat noch eine 
andere Seite, der Kommunismus 
würde in China dag Experiment 
mit der Familie gar nicht wagen, 
wern die Zerfeßung nicht ſchon 
ſehr weit gediehen wäre, 

„Die Familie, der Inbegriff von 
Eltern und Kindern, ijt die natür- 
lichjte und die innigite Körperſchaft 
auf Erden, Durch diefe Bande 
wird der Menſch erit ſanft, gut 
und mitleidig, er wird ein Wäch- 
ter der Sitte und der Zukunft, der 
ja feine Rinder angehören. Da- 


rum ruht der Staat am beiten 
und am dauerndften in einem wohl» 
geordneten und gejittetem Yami- 
lienleben. Wo der Hausvater fei- 
nen glüdlicheren Ort fennt als 
fein Haus, deſſen Dad) jein Lieb- 
ſtes dedt, als feine Stube, in der 
die Seinigen find, als feinen Tiſch, 
an dem er die fröhlichen Kinder 
um fich vereint, wo er bon allen 
Wegen, die ihn jeine Geſchäfte 
führen, immer wieder am liebſten 
dahin zurückkehrt, wo er die Sorge 
für Erhaltung und Bermehrung 
der Habe, für Wohlfahrt der Gat- 
tin, für Glück und Ausbildung der 
Kinder jedem anderen Ding und 
jeder anderen Freude vorzieht: da 
iſt das Land angefüllt mit edlen 
und gelaffenen Menſchen, die den 
Staat wieder wie eine größere Fa⸗ 
milie anfchauen, feine Geſetze be- 
folgen, fie quf ruhigem Wege ei- 
ner reineren Verbefferung zufüh- 
ten und an der Dauer und Feitig- 
feit guter Einrichtungen arbeiten. 
Wo aber der Mann fein Liebſtes 
und Teuerjtes nicht mehr in dem 
Weibe fieht, wo ihm die Kinder 
nur unbequeme Sorgen und Zer- 
ftörter feiner Freude find, wo er 
in feinem Haus nur den Platz fei- 
ner Wohnung erkennt: da ſucht er 
jeine Ruhe und feine Erheiterung 
in der weiten Welt, da zerfällt er 
mit feinen Gefühlen, da, ift fein 
Gewiſſen nicht klar, da berlaffen 
ihn die edleren Gedanken, es fin- 
den fi) die unreinen Gelüſte ein, 
er befriedigt feine Leidenſchaften 
und Begierden, er wird weiter fort- 
geriffen, es Tiegt ihm nicht8 daran, 
wenn alles durch Trümmer in ei- 
nen anderen Zuftand übergeht, wer 
weiß, was ihm dieſer Zuftand für 
Vefriedigungen bringt, und er 
wird im Staate nicht der Erhalter 
und vernünftige Berbefferer, fon- 
dern der Einitürzer und Zerftörer, 
und mern bon außen feindfiche 
Gewalten drohen, wird er Tem 
Verteidiger, ſondern ihm ift jeder 
Zuftand recht, der ihn erhält und 
irdiihe Freude gibt. Das Weib 
wird bei jolhen Dingen unwür— 
dig ‚die Rinder werden Schlechte 
Menschen und die Geſellſchaft des 
Staates zerfällt. Barum fehen 
wir ftarfe Völfer dort, mo ein rei- 
nes Familienleben ift. Darum 
geht dem Sturz einer Nation im- 
mer ein zertriimmertes und ent- 
heiligtes Familienleben voraus.” 
Wohin joll ein Weltteif fommen, 
der das SHeiligfte, was die Men- 
fchen auf Erden haben, allgemach 
berderhen Täht?... &8 zeigen fich 
bereit3 die allemal hierauf fol— 
aenden Zeichen: ein Zuſammen ⸗ 
ftürzen der Maffen, um fich merh- 
jefeitig zu verdrängen, ein Fal- 
Tenlaffen des Landes und dafür 
Aufſtellung einzelner Lehren, Sy— 
ſtemen oder Begehrungen und ein 
Streben nach der überwiegenden 
Macht einer Bartei — dort folgen 
fich bereits die der Auflöſung im- 
mer voranſchreitenden unaufhör- 
lien Umwälzungen, wo allemal 
maßloje Ausgelaffenheit mit Ty- 
rannei wechjelt, Bis alles tmmer 
Schnelle, newalttätiger, ſittenlo— 
fer wird und endlich mit der Zer— 
itörung alfer vorhandenen Beftalt 
und mit dem Elend und der Durch. 
wühlung der das Land bewohnen⸗ 
den Menichen endet. Hier Tiegen 
die Wurzeln der Not in Rukland. 
China, Korean und. — anderswo. 





Ein verzagtes Herz und betrübtes 
Gewiſſen wieder aufrichten, iſt viel 
mehr als ein Königreich erobern. 


Geſundheitsfragen. 
e) Puls. 


Die Zahl der Pulsſchläge in der 
Minute beträgt in der Ruhe beim 
Erwachſenen 60—80, beim Greife 
70—90, beim Kinde 90 im Durch- 
ſchnitt. Die Zählung der Puls- 
ichläge erfolgt in der Regel ober- 
halb des Handgelenks an der Dau- 
menjeite. &8 werden nebeneinan 
der zweiter, dritter und bierter 
Finger der einen Hand auf das 
flopfende Gefäß gelegt uhd unter 
Gebraud der Uhr (Sefundenzei- 
ger) die Schläge gezählt. Gemüts— 
bewegungen Fönnen die Häufigkeit 
der Pulsſchläge beeinfluffen. 

Beim Gelunden folgen fich die 

Pulsſchlãge regelmäßig und gleich 
ſtark. Bei Kranken find fie bald 
dauernd berlangfamt, bald ver- 
mehrt, bald mehr oder weniger un- 
regelmäßig. Zeitweiſe treten An-” 
fälle von ſehr vermehrter Puls- 
freguenz auf (Tachyeardie); Zah- 
len von 200 Schlägen und mehr 
jind feine Seltenheit. 
Wichtig ift die Pulsbeſchleunigung 
bei Fieber; bei Erhöhung der Mör- 
perwürme um einen Grad fleigt 
der Puls um 8 Schläge; allerdings 
fommen Abweichungen vor. 


f) Körperwärme. 


Die Rörperwärme des gefunden 
Menſchen joll bei Achjelhöhlenmej- 
jung 37 Grad Celſius, bei Mej- 
jung im Darme 37,2 nicht über- 
fteigen. Die höchſte Tagestenpe- 
ratur mird am Abend, erhalten; 
wenn fie in die Morgenfturtden 
fällt, befteht der Verdacht auf 
Krankheit, z. B. auf Tuberkuloſe. 
Tagesſchwankungen bon einem ei- 
nem Grad oder mehr weiſen auf 
Krankheit; beim Gefunden betra- ' 
gen die Schwankungen nur wenige 
Zehntelögrade, 

Die Meffungszeiten find genau 
einzuhalten; meiſtens genügen 2 
Meffungen am Xage; häufigere 
Meſſungen werden vom Arzte ange- 
ordnet. Kurz vor der Mefjung foll 
man feine förperlichen Anftrengun- 
gen ausführen und feine Mahl- 
zeiten zu fi) nehmen. Während 
der Meſſung jol ſich der Kranke 
ruhig halten, 

Die Steigerung der Körperwär · 
me wird als Fieber bezeichnet. Alle 
durch Bakterien herborgerufenen 
Krankheiten verlaufen mit. Fie- 
bern; die Temperaturfurve iſt für 
manche diejer Krankheiten typiſch, 
3. B. bei Typhus und Pneumonie. 
Der Fieberanſtieg kann allmäh- 
lich oder plötzlich geſchehen; in 
letzterem Falle geht ihm ein Schüt- 
telfroft voraus. Das Fieber kann 
allmählich oder plöglich abſinken; 
im legten Falle ſpricht man bon 
Kriſis (kritiſcher Abfall). 

Aber auch ohne Infektion kann 
Fieber auftreten, z. B. wenn Blut- 
ergüffe oder Wundausſcheidungen 
vom Körper aufgejogen werden. 
Zu Beginn der Periode it die 
Temperatur leicht erhöht. Die bei 
förperlicher Anſtrengung gebildete 
Wärme führt, went Feine oder nur 
ungenigende Schweißabſonderung 
und Verdunitung des Schweißes 
eintritt zu Wärmeftauung im Kör- 
per, wabei es zu lebensbedrohen- 
den Temperaturen kommt (Hik- 
ſchlag). 

Zur Temperaturmeſſung wird 
das Maximalthermomeker ge⸗ 
braucht; vor jeder Meſſung verge- 
wiffere man jich, daß das QDued- 
ſilber „herunter“ geflopft ift. 
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(Richt des Kreuzes) 
Erzählung ans ber Zeit des großen Apoftels 
von Sammel M. Gardenfire, 





(26. Zortjegung) 


„Ich komme bon umjerem Fa— 
1", Jagte Ethelred. „Obgleich 
er c&on erjt von dir Weggegangen 
ift, jhieft er dir doch die Botſchaft. 
Kannſt du fie wohl erraten?” 

„Ja“, hauchte Myrrha mit tie- 
fem Erröten und ſchlug ihre dunf- 
len Augen nieder, während ſich 
ihre Bruft unter ihrem weißen 
Gewand hob und ſenkte. „Sa, ich 
errate fie,” 

„Ich wollte nur, jemand brächte 
der, die ich Tiebe, diefelbe Botſchaft, 
und jie-nähme fie mit demjelben 
Blick entgegen wie du”, fuhr der 
junge Dann fort. 

Myrrha lachte verlegen, daß 
ihre Perlenzähnchen zwiſchen den 
toten Lippen hervorſchimmerten. 

„Sa, wahrlich!” erflang jekt 
Paulus’ tiefe Stimme. „Du biit 
ſchön und lieblich anzufehen!” 
Betroffen ſah Myrrha auf, und 
atich Ethelred wunderte fich iiber 
die geipannte, eine tiefe Bewegung 
verratende Aufmerkſamkeit, mit 
der der Apoſtel dag Mädchen be- 
trachtete. Aber bie Reinheit jeiner 
Stirne, die edlen Züge feines kla— 
ren, anjprechenden Geſichts, auf. 
denen gewöhnlich eine feierliche 
Ruhe Tag, und die durd die Tie- 
fe feiner Gedanken und Abfichten 
wie verklärt erſchienen, ließen in 
den ſtaunenden Mädchen kein Ge- 
fühl der Unruhe aufkommen. Auch 
Fabian hatte ihre Schönheit be— 
wundert, und ſeine Liebe und ſein 
Lob hatte ihr Herz mit Wonne 
erfüllt; bon den Lippen des Apo- 
ſtels jedoch Fang dieſe Anerfen- 
nung mit einer ganz anderen Be- 
deutung an ihr Ohr, und Myrrha 
Tann darüber nad, was ihm wohl 
an ihr aufgefallen fei, und me3- 
halb er fie gelobt habe. 

„Wenn auch etwas miderftre- 
bend, ftimme ich dir doch ganz bei“, 
fagte Ethelred, als der Apoſtel nad 
diefen unerwarteten Worten 
ſchwieg. „Widerſtrebend natürlich 
nicht in Beziehung auf unſere Tieb- 
liche Myrrha, fondern auf Grund 
der mir angeborenen edlen Be- 
ſcheidenheit. Denn haft du nicht 
ſelbſt geſagk, die geliebte Braut 
unſeres Fabian habe eine auffal- 
lende Aehnlichkeit mit mir?” 

„Das habe ich gejagt”, antivor- 
tete Paulus ernſt und betradite- 
te aufmerffam das Geſicht des 
tungen Mannes. „Und ein Spie- 
ael Fönnte dich Teicht von der Wahr- 
heit meiner Worte überzeugen.“ 

Bei diefen Worten ſchrak Myr— 
rha zuſammen, ſie drehte ſich nach 
dem Briten um und ſagte: 

„Auch Valentina hat dieſe Aehn- 
lichkeit bemerkt, und ich ſelbſt habe 
dir gegenüber ein ganz eigenes 
Gefühl des Vertrautfeins, Tieber 
Ethelred. Da du nur ein angenom- 
menes Find bift — auch ich ftehe 
ja in demfelben Verhältnis zu 
meinem verehrten Vater Qucius — 
und du ſonſt feine Geſchwiſter haft, 
könnteſt du eigentlih mich als 
deine Schmweiter betrachten, vor ⸗ 








ausgeſetzt, daß du gerne ſo nahe 
mit mir verwandt ſein willſt.“ 

„Ich ſelbſt möchte dich um dieſe 
Gunſt bitten und heiße dich von 
Herzen als meine Schweſter will- 
kommen,“ antwortete der junge 
Mann, indem er Myrrhas Hand 
ritterlich küßte. „Ih habe ſchon 
den alten Volgus um das Vorrecht, 
dich wegtragen zu dürfen, benei- 
det.“ 

„Das hat auch mein Fabian ge- 
fagt,“ erwiderte Myrrha mit fröh- 
Them Lachen. „Aber eine Leichte 
Laſt wäre ich nicht geweſen.“ 

„Bruder und Schweiter!” jagte 
Paulus tief in Gedanken berjun- 
fen. „Man follte e8 beinahe glau- 
ben.“ 

„Einft hatte ich eine Schtoefter”, 
bemerkte Ethelred. 

„Du!“ rief Myrrha erftaunt. 
„Sit fie tot?” Aus ihrer Stim- 
me Hang rege Teilnahme. 

„Ja!“ Tautete Ethelreds Ant- 
wort. „Sie ift tot. Es ift Tange 
her, und id; erinnere mic, \ihrer 
kaum; aber ic) weiß doch noch, wie 
ſehr ich fie Tiebte, und wie betrübt 
ich war, als id) fie verlor.” 

„Wo?“ fragte Paulus. 

„Das weiß ich nicht. Ich war 
damals fehr jung und habe nur 
undeutlide, verſchwommene Erin- 
nerungen. Zur jelben Zeit verlor 
ich auch meine Mutter, und mein 
Herz Brad; fait vor Kummer da- 
rüber. Der Schmerz jener Tage 
bat bieles aus meinem Gedächtnis 
bermifchtl? "= 

Nachdem Paulus und Ethelred 
zu. den andern ind nächſte Zimmer 
gegangen waren, verſank Myrrha 
in tiefe Gedanken. Zuerſt dachte 
fie an den jungen Mann, der fie 
joeben berlaffen Hatte, und über- 
legte, in was wohl die Wehnlich- 
feit zwifchen ihnen beiden beitehen 
möge, dann dachte fie an die tote 
Schweſter, von der er geſprochen 
hatte, 

Hierauf quälte fie ſich mit ver— 
ſchwommenen Rindheitserinnerun- 
gen ab, in denen undeutlich auch 
die Geſtalt eines Bruders auf- 
tauchte. Nur fchattenhaft wie ein 
Seit, jo daß fie Feine einzelnen 
Züge unterfheiden Konnte, ſchweb⸗ 
te ihr die Geftalt diefes Bruders 
vor, aber je länger fie nachſann, 
deſto deutlicher ſchien das Bild zu 
werden. Wie im Traum ſah fie 
neben dent Bruder auch Tigelli- 
nus ftehen, aber da8 böſe Lächeln, 
da3 neulich um feinen Mund ge- 
fpielt hatte, fehlte; er ſprach auch 
mit ihr, feine Stimme Hang weich 
und feine Worte jagten ihr feinen 
Schreden ein, fondern machten ihr 
cher Freude, Sie fpielten zufam- 
men in einem Weinberg; die blaue 
See beipülte den Fuß eines grit- 
nen Hügel, und die Sonne Tag 
heil und warm auf dem Majfer. 
Dann war plötlich diefes Maffer 
mit [chaumgefrönten Wogen bederft, 
über die der Ieichte Sommertuind 
hintanzte. Und aud ein Häuschen 
war da, dicht mit Rofen umfrängt, 
umd das Tiebe Geficht ihrer Mutter 
ſah aus einem der grünumtadjfe: 


nen enter und rief einen Namen. 

Myrrha legte die Hand auf die 
Zippen, als ob ſie diefe dadurd) 
zum Sprechen bringen fönnte, und 
ftarrte mit weitgeöffneten Augen 
an die Dede, jo lebendig war die- 
jes Bild geworden. Sie gab fid) 
alle Mühe, das Wort auszufpre- 
hen, das ihr Gedächtnis nicht feit- 
gehalten hatte, den Namen, der 
fo feife durch ihr Gehirn tönte, 
daß fein Echo nicht bis zu ihrem 
Bewußtſein drang. Nun kam nod) 
eine Geſtalt, ein Kind, ein Knabe, 
in den Rebengarten zu ihnen, und 
nod einmal rief die Mutter vom 
Fenſter aus einen Namen. Wieder 
Hopfte Myrras Herz zum Zer- 
fpringen, als fie ſich anftrengte, 
diejen Namen zu verſtehen, auf 
den der Knabe geantwortet hatte 
— es gelang ihr nit. — Und 
alles ſchien ja wirklich nur ein 
Traum zu fein, — denn als der 
Rnabe ihr jetzt fein Geſicht zu- 
wandte, war e8 ein ins Kindliche 
übertragener Ethelred. Aber die 
Gegend war jo herrlich, Myrrha 
atmete förmlich die mit balſami— 
chen Düften erfüllte Luft ein — 
fie war ganz glücklich! 

Doh das Traumbild ver— 
ſchwand; jegt dachte Myrrha an 
Fabian; da Hatte fie nicht mehr 
nötig, fi abaumühen, um ein 
ſchwaches Bild der Erinnerung 
feftzuhalten — nein — fie wurde 
ganz ruhig — e3 war ihr, als ob 
jeine Tiebe Hand auf ihrer Stirne 
Tiege; unter dem magiſchen Ein- 
flug, diefer ſanften Berührung 
ſchloſſen ftch ihre milden Mugen, 
und mit einem wonnigen Seufzer, 
ein ſeliges Lächeln auf ihren halb- 
geöffneten Lippen, fchlief fie ein. 

Der Apoftel war an die Türe 
getreten und blicte wieder nad) 
dem Mädchen Hin. Sa, fie war 
wirklich, tote er gejagt hatte, ſchön 
und lieblich. Wie mit Zauber- 
macht zog ihn das auf den groben 
Reinen des Kiffens ruhende Geficht 
an, und aud) er fing an zu fräu- 
men, Durd die langen Jahre 
mübjeliger Wanderfchaft, in de 
nen er das Kreuz jeines Herrn 
durch weite Ränder und Meere ge- 
tragen hatte, eilten feine Gedanfen 
mit Blitzſchnelle in feine Jugend⸗ 
zeit zurück. Nein, diefes Geſicht 
hier war ihm nicht fremd! Einit 
batte es auf einem einfachen Lager 
neben ihm geruht! Da hatte er 
diefe halbgeöffneten Lippen, die- 
jes ſüße Lächeln gejehen, und das 
von lodigen Haaren umrahmte 
Geſichtchen eines Meinen Kindes 
gefüht! Und diejes Kind war auf 
nadten Füßchen vertrauenspoll 
neben ihm hergegangen, wenn er 
es durch die wohlbefannten Stra- 
Ben von Tarfus führte. Das ind 
war jeine jugendlihe Schweſter 
Miriam geweſen, jpäter dann die 
Frau — gejegnet fei ihr Anden- 
fen — die ihn freudig aufgenom- 
men hatte, als er von feiner er- 
eignisreichen Reife zurückgekehrt 
war, und die ihm ohne Zögern ihr 
Mitgefühl und volles Vertrauen 
geſchenkt hatte; die Frau, der er 
zu allererſt die Geſchichte von ſei— 
ner Bekehrung und von dem Auf- 
trag, der ihm bon oben geworden 
war, erzählte, die in tiefer De- 
mut den Sinn feiner Worte or- 
kannt hatte und die erjte Frucht 
feiner Arbeit für feinen Seren und 
Heiland geworden war. Miriam! 
Bon jener Zeit an treu und feit 
im Glauben — Miriam, die ein- 
zige rau, die feine ftarfe Seele 
je in heißer Liebe umfaßt hatte, 
und die er dann während feiner 


erjten ſchickſalsſchweren Miffions- 
reife verlor. 

Miriam, die Schweiter des Pau- 
lus, hatte jih wärend feiner Ab- 
wefenheit verheiratet und war mit 
ihrem Gatten aus der Heimat fort- 
gezogen. Erſt als ber Apoftel mit 
Sohannes Markus heimfehrte, er- 
fuhr er das, zugleich aber auch 
zu feiner Freude, daß fie gefund 
und glüdlich fei. Jahre vergingen, 
ehe Miriam wieder nad; Tarfus 
zurückkehrte; aber zu jener Zeit 
Stand Paulus mitten in der Ar- 
beit, die all fein Sinnen und Den. 
fen in Anſpruch nahm. Er wußte, 
dab die geliebte Schweiter Kinder 
hatte, und er jehnte fid herzlich 
darnach, diefe Meinen in feinen 
Armen zu halten und ſie im Na- 
men Seju zu fegnen. Auch daß 
Miriams Glaube ihr ganzes Haus 
geheiligt hatte, und daß ihr Gatte 
mit ihr Chriftum befannte, hatte 
er erfahren. Aber für ein Wieder- 
ſehen war der Apoftel zu ſpät ge 
fommen; denn als er fich wieder 
einmal im Schatten der alten Dli- 
venbäume in Tarſus eingefunden 
hatte, hörte er zu feinem großen 
Schmerz, daß die römiſchen Sol- 
daten vor ihm dageweſen waren: 
„er Gatte der geliebten Schweſter 
war erichlagen, fie ſelbſt mit ih- 
ren Kindern als Rriegögefangene, 
als Sklavin nadı Nom gebradt 
worden! 

Wie nötig hatte er jeßt den 
Helfer, den er den andern gebre- 
digt hatte! Und die erbetene Hilfe 
ward ihm zuteil! Die Hand, die 
den Lazarus erweckt Hatte, Half 
aud ihm! Die Stimme, die er 
einft am hellen Mittag gehört hat- 
te, ſprach nun auch in der dunf- 
len Trübſalsnacht zu ihm. „Geh 
bin“, ſagte fie, „alles was du an- 
dern tuft, ſoll auch dir geſchehen!“ 
Miriam war in Gottes Hand, und 
Gott ift ein Vater der Witwen und 
Waiſen! Was tat's, wenn Paulus 
die Schweiter hier auf Erden nicht 
wiederfah? Würden ſie doch in alle 
Ewigkeit im Simmel beieinander 
fein! 

Und mın ftand der Apojtel da 
und betrachtete mit feltfam hei— 
hem Sehnen das Geficht des fchla- 
fenden Mädchens. Längit hatte 
er den Standpunft erreicht, daß 
er alle? als aus der Hand des 
Herrn jtammend hinnahm; alle 
feine Gefühle hatte er dem Herrn 
geheiligt. Wenn auch Gottes Rat- 
ichlüffe oftmals feinen exrnften 
Augen Tränen entlodt hatten, fo 
war doch jtet3 fein Kummer ge- 
fegnet geweſen — Und Heute ent- 
ftrömten feinen Augen Tränen der 
Freude, und er pries und lobte 
den Namen des Seren. Gottes 
Finger deutete auf einen neuen 
Abſchnitt in feinem Leben Hin! 

Mit erhobener Sand Ruhe ge 
bietend, wandte ſich Paulus von 
der Türe ab, denn Fabian und Va— 
lentina mit Myrrhas Dienerin 
hatten ſoeben das äußere Gemach 
betreten. 


21. Die Verſchwörung. 


Trotz ſeiner hohen Stellung am 
Taiferlihen Hof, handelte Braba— 
no doch ſtets mit derfelben Vor— 
ſicht und Zurüdhaltung wie der 
geringite Freigelaffene, und fuchte 
jeden böfen Schein zu meiden. 
Kannte er doch Neros Charakter, 
die ihn umgebende Einflüffe, die 
Macht des Tigellinus umd die Ge— 
walt der von Poppäa mit großer 
Kunſt geübten Schmeichelei. Bra- 
bano hatte dies alles genau in 
Betracht gezogen. Außerdem kann— 


te er die Grenzen feines eigenen 
Einfluffes fehr gut, und eben des- 
halb überwachte er jein Benehmen 
auf das jorgfältigfte. Nur im 
Schutze eines guten Namens und 
eines über allen Verdacht erha- 
benen Benehmens konnte er mit 
Ausſicht auf Erfolg ſeine Pläne 
ſchmieden und feine Fäden ſpin⸗ 
nen; wurde er aber erſt einmal be- 
arawohnt und von dem fharffin- 
nigen Tigellinus beobadhtet, dann 
war jeine Laufbahn zu Ende, 
mochte er auch Nero und Poppäa 
anscheinend noch fo unentbehrlid 
fern. Die bon Nero und feinem 
Günftling gegen die Amicier, un- 
ternommenen Schritfe Tanne der 
Reibarzt noch nicht. Sie hätten 
ihm ſonſt ernſte Bedenken gemacht 
und er hätte mit großer Sorge 
Fabians Bitte, zu einer Beſpre⸗ 
chung in fein Haus auf dem Vimi- 
nal zu fommen, entgegengenom- 
men. Brabano war ehrgeizig und 
hatte durchaus nicht im Sinn, fein 
Schickſal mit dem eines unterge- 
henden Geſchlechts zu verknüpfen 
und die Folgen dabon auf ſich zu 
nehmen. Um jeden Preis wollte 
er Erfolg erzielen, und Bei feinen 
ungeheuer weittragenden Plänen 
mußte er auch unbedingt darauf 
bedacht fein. Diefe Pläne um- 
faßten nicht nur fein eigenes Schick⸗ 
jal, fondern aud) das feines gan- 
zen Volks und das des ganzen 
Römiſchen Reihe. Dennoch twiir- 
de der Arzt, jelbit wenn er bon 
Fabians Schwierigkeiten gewußt 
hätte, die Unterredung unbedingt 
möglich gemacht haben; er hätte 
ſich auf feinen Wit umd feine Gei- 
ſtesgegenwart berlaffen, für ben 
Sal, dab Tigellinus Hunde da- 
bon erhalten hätte. Man Tannte 
ihn als Freund des Lucius — 
aber alle bei Nero in Ungnade 
Gefallenen hatten 'einft Freunde 
befeffen. Diefe hatten jedoch ent- 
weder die Unglücklichen im Stich 
gelafien, oder fie gar noch verraten. 
Ein foldes Betragen fand man 
am Kaiferhofe ganz felbitverftänd- 
lich und konnte daher wohl, an- 
nehmen, daß Brabano ebenfo han- 
deln würde, 

Gedanken diejer Art durchzogen 
die Seele des Leibarztes, als er 
am Abend in einem oberen Bim- 
mer in Fabians Haufe ungedul- 
dig auf das Erſcheinen feines 
Freundes wartete, 

Nachdem Fabian den Boten zu 


Brabano geſchickt hatte, Hatte er, 


ſich mit Valentina, die in fieber- 


bafter Aufregung zu Myrrha zu - 


gehen begehrte, nach dem Laden 
in der Subura begeben. Bis jeht 
war der Tribun bon dort nod) nicht 
in jein Haus zurückgekehrt, wo ihn 
Brabano feit einer halben Stunde 
ungeduldig erwartete, 

Fabian hatte Paulus aufgefor- 
dert, mit ihm heim zu Fommen, 
aber der Apojtel mußte einer Ver- 
jammlung im Tiberviertel vor— 
itehen; auch Ethelred Iehnte eine 
Einladung ab; Gabriel, Volgus, 
Ruth, Miriam und die Kleine Ma- 
ria begleiteten Paulus, und da 
der junge Brite die Ausfiht auf 
einen ungeftörten Abend mit Va— 


lentina und Myrrha vor ſich ſah, 


ließ er Fabian allein heimfehren. 


Gortfetzung folgt) 


Dann fängt das Leben an glücklich 
zu werben, wenn man alles, was 
Tommt, ans Gottes Hand nehmen 
kann, nichts mehr viel forgt und 
ner durch offene Türen geht. 


Cart Hilty 
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Chinook, Montana. 
(Bortfeß. von Seite 6—5) 


die Goldringe gemacht werben, 
fid) die Hände waſchen muß und 
daß aus dem Waſchwaſſer im Jahr 
viel Gold entnommen wird. Den 
Linoleum vom Fußboden ver— 
brannte man und fand $30,000 
tert Gold in der Aſche. So, dach. 
te ich, ſchmilzt Gott auch auf der 
ganzen Welt durchs Feuer der 
Trübjal all die Heinen und gro- 
Ben Goldförnlein zuſammen. 

Im Irdiſchen fegnet der Herr 
uns mit biel ſchönem Regen ıı. die 
Felder ftehen prachtvoll da. Dem 
Geber jei Ehre und Dank! 

Bir haben Tiebe Einladungen 
zu Coufin - Heinrich Rempels, 
Springitein, Hochzeit; auch zu 
Krügers Silberhochzeit, Brandon, 

- Man, Bir wünſchen Gottes Se- 
gen. Wir wären fo gerne in Eu- 
ter Mitte, aber meines lieben 


Telephone 927 679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, M. 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Angen werben unterſucht — 
— Spricht plattdeutſch — 
4097 Time Bldg. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg _ Phone 931 995 








Dr. 9. 3. Heufeld 
Arzt und Chirurg 


Telebhon: 
Office: 925069 — Res.: 34222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmitlags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 








Res, 45.595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 
Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Sftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, Montag bis ach 


Nfice · Shone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


Dr. 8. Gelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 





Gatten Herz erlaubt und nicht, 
die Reife zu machen. 

Diefe Wode waren wir in Chi- 
noof auf Freund Kiefer's Be— 
gräbnis. Er ftarb plötzlich im 
Felde an Herzſchlag. Das ift ſehr 
ſchwer für die Familie umd iſt eine 
Warnung für alle, bereit zu fein. 

Mit herzlihem Gruß an alle 
von geb. Maria Koop, Samberg, 
Rußland, — jetzt 

Fr. A. M. Röwen,, 
Chinvof, Montana, USA. 





Dineland, Ont. 


Als Benhadad, der König bon 
Sprien, franf war und der Pro- 
phet Elifa zu ihm kam, wurde ihn 
gejagt: „Der Mann Gottes iſt her- 

efonmen.“ Much zu uns find 
Männer Gottes gefommen bon de- 
nen ich berichten möchte. 

An einem Abend Hatten wir 
die Freude, den alten Bruder B. 
2. Sans, __Coaldale, anzuhören. 
In berzliher Weile jhilderte 
er una den demitigen, ſelbſtloſen, 
wehrlojen Wandel eines wahren 
Ehriften, der um des Gemiljens 
willen bor ®ott, willig ift das 
Nebel zu ertragen und das Unredjt 
zu leiden (1 Petri 2, 19). 

Br, Jlagk Thiehen, Leaming- 
ton, den fein Weg ab und au bis 
Vineland führt, um an den Komi- 
teefigungen in „Bethesda” teilzu- 
nehmen, ſprach umlängit über 
„Verſuchung“ nad Saf. 1. Wie 
traurig, wenn ein Chriſt der Stim- 
me der Verfuhung Gehör ſchenkt 
und fid) verfündigt, 

Am darauffolgenden Sonntag 
machte.‘ ines, 
geleitet vom Geifte Gottes, Fort⸗ 
ſetzung, und ſprach zu un don der 
guter und bolffommenen Gabe, 
dem Wort der Wahrheit, das un- 
fere Seelen jelig maden kann. 
Ja, gottlob, e8 Tann! Halten wir 
uns an das Wort und feien wir 
Täter desfelben. 

Wir Hatten auch Gelegenheit, 
den Zubenmiffionar „Dr, Michel- 
ion_ bon 2os Angelus Tennenzuler- 
nen, der an je 2 Abenden in der 
V. M. Gemeinde und in der Unit- 
ed Mijfionary Church ung die geijt- 
liche Not der Juden im allgemei- 
nen und die leiblichen Nöte der 
Vertriebenen in Baläftina jchrlder- 
te. Beim Anhören feiner Beteh- 
rungsgeſchichte Fam einem unmwill- 
kürlich Feftus’ Worte in den 
Sinn: „Baulus, dur rafeft, die gro- 
Be Kunft macht dich raſend.“ Für 
Kinder Gottes gibt es doc feinen 
größeren Beweis für die Wahr- 
heit des Wortes Gottes, als das 
perfönliche Erlebnis. 

Resten Donnerstagabend hatten 
tie die Miſſionsgeſchwiſter J. 


Wiebe bei ung. Sier ſprechen mir 


nicht bon einem Mann, jondern 
von einer Yamilie, Sie haben ung 
ſehr gefallen, Bruder und Schtoe- 
fter Wiebe, die beiden Zwillings— 
jungen, Raul, der „Hindu“, Da- 








Derfihberung 
geben 


Feuer 
Automobile 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE, WINNIPEG 
Bus. 925-932 — Telephones — Res. 33 616 








bid, der „Mohammedaner”, das 
ſtramme „Zigeunermädchen“ Ire⸗ 
ne und dag kleine freundliche „Mo. 
hammedanermädden”  Merilin, 
und wir find bon neuem ange- 
ſpornt worden, mehr der Miſſion 
zu gedenfen. r 

Noch etwas weiter zurüdgrei- 
fend, da waren e8 an einem Abend 
Yelteiter Heinrich. Diet, Elbing, 
Kanjas, und Prediger Helmut 
Wiens, Deutihland, die uns mit 
der Lage unjerer Glaubensbrüder 
in Deutſchland bekanntmachten, 
und an einem Sonntag Br. Paul 
Wiebe, Strawberry Hill; B. C. 
Sohn von Prediger J. P. Wic- 
be, Serbert, der über die Wichtig- 
feit der Zeit ſprach (Eph. 5, 16). 

Noch zwei Männer Gottes aus 
unferer Mitte möchte ich erwäh— 
nen, die der Herr bon dem Volfe 
befonder& genommen hat. Predi- 
ger Beter Görzen, Beamspille, war 
immer ein jtarfer Manıt, der una 
mit Fräftiger Stimme das Flare 
Gotteswort brachte. Er hat mochen- 
lang ſchwer Frank gelegen (Lun- 
genentzündung); Doch jet ift er, 
gottlob, auf dem Wege der Bejje- 
rung. Der andere ijt der alte Dia- 
fon Johann Koop. Zange Tiegt er 

on umd. wartet auf jeineg Leibes 
Erlöfung. Sein Ausblid nad) oben 
iſt llar. 

In der Nervenheilanſtalt „Be- 
thesda” ift einer auS dem Leben 
geidieden, der einmal ein Mann 
Gottes war und der, wie wir hof- 
fen, in feiner Umnachtung ale 
Kind Gottes geitotben ift, Predi- 
ger Sobann Did, f. Zeit Aleran- 


derfrone, Molotihna. Seine Lei-. 


Ge ift nach Yarrow, B. E., ge- 
ſchickt worden. 


Mit Gruß, Jakob H. Reimer. 


Ausflug. 


Ich ging zur Waldesgrenze, 
Zu ſchauen die Natur, — 
Da fand im holden Lenze 
Ich Gottes große Spur. 


Vernahm an jedem Orte 

Wie ji das „Merde” regt, — 
Wie an der Frühlingspforte 
Der Schöpfung Pulsſchlag ſchlägt. 


Es Hang an meinen Ohren 
Ein füßer Töneſchwall, 
Die BVöglein, fanggeboren, 
Sie flöteten zumal. 


Dos Bächlein murmelnd raufchte 
Tief unterm grünen Moos, — 
IH ftand und lauſcht' und lauſchte 
Und rief: Der Herr iſt groß! 


Ich wandte meine Schritte 
Und ging in mein Berlieh, — 
Da war die niedre Hütte 
Mir noch einmal fo ſüß. 


P. Wiebe, 
aus „Gott grüße dich!“ 


Vielleicht Fönnte diefes Gedicht 
zum Andenken an den berjtorbenen 
Br. P. P. Wiebe, Yarrow, gebracht 
werben. 

Jacob H. Reimer, 
Vineland, Ont. 


Coaldale, Alberta. 


Am 25. Juni fan der M. B. Bi— 
bel College Chor auf einer Reiſe 
durch die Gemeinden bis Coal- 
dale und Tieferte abends im Bet- 
haufe der M. B. ©. unter der Lei- 
tung des Geſangmeiſters B. Horch 
ein Geſangprogramm, das, außer 
etlichen engl. Liedern, aus Kern- 
liedern beitand, die im zu erjchei- 
nenden Gejangbud; enthalten find. 
Es find Lieder, die wir in der al- 








Dr. 8. Günther 


und Pe. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag big Freitag. 
Telephon: 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


504.086 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 





ten Heimat in den Schulen und in 
Bethäufern gefungen haben. Die 
Lieder wurden meifterhaft borge- 
tragen und die vielen Befucher, 
die aus der Nähe und aus den 
umliegenden Gemeinden erſchienen 
waren, find in ihren Erwartun— 
gen nicht gefäufcht worden. Wir 
danten ſchön! Es tut uns Teid, daß 
wir gerade in diefer Zeit fol reg⸗ 
neriſches und Fühles Wetter ha- 
ben mußten. Die Sänger hatten 
wohl von Saufe aus mit einem 
fonnigen Alberta gerechnet, das 
bezeugte ihr Zußzeug und ihre 
Kleidung. 

Zur Beit der diesjährigen Bi- 
bel College Graduation in Winni- 
peg wohnten Geſchwiſter der Fei- 
er bei, die jo einen Aufzug noch 
nie gejehen hatten und find dabon 
negativ beeindruct worden. Wir 
bier in Alberta geben gerne zu, 
daß wir in mander Beziehung 
rückſtändig find. Jemand foll ge- 
jagt haben, der Gefichtskreis der 
Zeute bei Coaldale ſei jo enge, daß 


fie mit beiden Augen ‚zugleich durch 
ein —— fönnen, 
alio jehr. Klein! Wie dem nun aud) 


fei, eines haben wir doch gemerkt, 
finanzielle Beiträge von Hier wer- 
den nod immer geſchäht und das 
freut und. So glauben wir 3. ®. 
in unjerer „Rüdjtändigfeit“ aud, 
dab Schulden, aud; Konferenz. 
ſchulden, jo ſchnell wie möglich 
— werden müſſen (Röm. 13, 





— Sonntag am 1. Zuli wurden 
in der M. 8. ©. 10 junge Ge— 
ſchwiſter, 5 Brüder und 5 Schwe⸗ 
ſtern getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. 


P. 5. Regehr, Korr. 





intereffanten PBläßen, 


ftenbeit. 
Die Reife geht über den Atlantik 


Beife mit $ührer 


nach 
Europa und dem Heiligen Lande 


. 
Eine Ueberfee-Reife muß Siel, Zweck 
und Inhalt haben. 

. 

Befuht Europa mit all feinen mennonitiſch⸗ hiſtoriſch wichtigen und jo 
und wo zudem gegenwärtig unfer Hilfswerk 


und der Wiederaufbau zu beobachten find. Paläftina, da3 biblifche 
Sand mit feinen vielen Angiehungspunkten für die ganze Chris 


nad) Aegypten und Baläftina per Flugzeug. 


mess 


Ehriftlicher Kiederfchag 
Band 1, gebunden, A1 Lieder für 





gemiſchten Chor. Herausgegeben 
von Emil Ruh. 
Preis per Bud arena. $1.40 


Wenn 15 oder mehr 
Exemplare . 
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The Chriſtian Brei Ltd., 
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159 Kelvin St, 
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A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Nehts- und Nachlaßfragen. 
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265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg,, Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 48 655 
























TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


* EEE 
165 Smith Street, _Winnipeg. 
Phone: 927 726 
Alle Arbeit wird prompt und 
gewwiffenhaft ausgeführt. 


















per Schiff, in Europa per Bus und 





Abfahrt von Neiv York am 23, Oftober 1951 und Nüdfehr nach New 
Hort anı 11. Dezember d. 

Neifefoften, einichliehlic alle Transportation, Mahlzeiten, Bett, Beſich⸗ 
tigungstouren, Viſas etc, werden uns höchſtens auf $1,200 per Perſon 
onunen (entſprechend der Zahl weniger, wenn mehr als 15 Berfonen 


fahren). Perjönliche Ausgaben und Einkäufe find nicht einge- 
ſchloſſen. 


Dieſe Reife iſt geplant, weil die des vorigen Jahres fo gut ausfiel. In 
diefem Jahrg Tann fogar das neue Kfrael in die Tour eingefloffen 
werden. — In Europa werden unter anderen auch folgende PBläbe be- 
fucht werden: Witmarfum mit Menno Simons Denkmal; Zürich, wo 
Felix Manz und andere als Märtyrer ftarben u.a. m. Weiter folgen 
Athen, Damaskus, Jericho, deruſalem, Delberg, Vethlehem, das Gali- 
läiſche Meer u. a. m. 

Zei einer foldien tvohlgeplanten Reiſe werden alle Einzelheiten für 
den Teilnehmer erledigt. Als Neifeführer wird ein erfahrener euro 


— Vertreter dienen. Anmeldungen müſſen recht bald gemacht 
werden. 















Man wende fi an: 


MENNO TRAVEL SERVICE 
Akron, Pennsylvania, USA. Pheöne Ephrata 3-2265 
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Treffen der Mfimer 


in Kitchener, Ont. 
In unfern Samilienblättern 
tieft man des öfteren vom 


Treffen oder Wiederſehensfeſt der 
Dienitbrüder aus der Forjtei, oder 
Slieder eines beftimmten Ortes, 
oder einer Gemeinde. So ein Tref- 
fen wird gewöhnlich, was Ort und 
Zeit anbetrifft, lange vorher ge 
plant und organiliert. 

Diejes Treffen der geweſenen Ufi- 
mer, teip. Datulefanower, am 24. 
uni d. J. fam ganz umnborberei- 
te. zuftande, Unerwartet traf in 
Kitsener die Nachricht ein, daB 
Tr, Nie, Neufeld_aus Winnipeg 
m einer Frou beide geivejene 
Ufimer, auf der Rückreiſe bon eis 
ner Werztefonferenz in Montreal 
durch Ontario reifen wollten, um 
daſelbſt geweſene Dawlekanower 
zu beſuchen. Das gab Anlaß zu 
einem ſchnellen Entſchluſſe, ein 
allgemeines Treffen der Ufimer im 
KRitchener Park zu veranftalten. 
Der kurzen Zeit halber mußten jo- 
fort alle zerjtreut wohnenden Ufi- 
mer im Umfreis von 200 Meilen 
um Kitchener benachrichtigt wer— 
den. Hier bewahrheitete ſich das 
Sprichwort: „Wo ein Wille iſt, da 
ift auch ein Weg“. Den Erfolg 
diejer Beranftaltung verdanken wir 
unjeren Frauen, die tapfer ans 
Werk gingen und diefes Wieder 
jehen zuſtandebrachten. 

Sonntag, um 2 Uhr nachmit- 
tags, in der jhönen Gottesnatur, 
verjammelten fid} jo an 60 Perfo- 
nen. Nach einer herzlichen Begrü- 
Bung ging's ang Fragen und Mit- 
teilen, hatten wir uns doch mit 
etlichen feit Jahren nicht gejehen. 
Die Jahre find an manden von 
uns nicht ſpurlos borübergegan- 
gen, befonders merkten wir das 
an unferen werten Gäften, Seren 
und frau 9. Pauls, die vor Eur- 
zem nad Kanada gefommen find 
und nod) bis 1941 in Damlefano- 
mo gewohnt haben. Die in Eu- 
ropa durchgemachten Strapazen 
batten zur Folge, daß Br, Pauls 
vorzeitig alt, krank, und arbeits- 
unfähig geworden ift und jomit 
das Verdienen von feiner Frau 
abhängig geworden ift. Ge- 
ſchwiſter Pauls haben ung unter 
anderem mandes mitgeteilt von 
dem traurigen Schiefal unferer 
Glaubensgeſchwiſter, und die Er- 
innerung an die Vergangenheit 
und dem frühgeitigen Tod mand) 
eines Freundes, dämpfte unfere 
frohe Stimmung und mand) ein 
Auge wurde feucht. Er erwähnte 
beſonders, wie er von Dr. Gerh. 
Neufeld behandelt wurde und | 
fein Arzt am 28. März 1938, 
nachts, arretiert wurde und nie 
mals wieder gejehen worden ift. 
Das Schickſal diejes vielgeſchätz 
ten Arztes don Dawlekanowo it 
niemals geflärt worden und fein 
Tod iſt wohl anzunehmen, 

Unfere lieben Frauen hatten 
Sorge getragen fir den Teiblichen 
Bedarf, und der Tiſch war reichlich 
gededt mit guten Sachen. So recht 
von Herzen Hang das Tiſchlied: 

„Nun danfet alle Gott” und es 
mundete allen bortrefflih. Um 
unfern Dank praftijch zu beweiſen, 
wurde eine freie Kollekte gehoben 
für den Franken Br. Pauls, 

Dr. Neufeld hielt eine kurze 
aufmunternde Aniprade, indem 
er auf die Bedeutung der Kriftli- 
hen Kindererziehung hinwies. Es 
jei die Pflicht der Eltern, ihre 
Kinder bon früher Jugend auf in 
der Furcht und Vermahnung zum 
























Seren zu erziehen, damit fie ſpäter 


im Xeben eine fefte Grundlage 
hätten gegen alle böſen Anläufe 
und Verſuchungen des Feindes. 
Er erwähnte, daß die Erziehung 
im Elternhaufe und in der Schule, 
aber bejonders die Gebete feiner 
Mutter, ihn in allen Lagen des 
Zebens begleitet und bewahrt Hät- 
ten. Er erwähnte auch geweſene 
Zehrer der Dawlekanower Bentral- 
ijufe, die fo eine große Rolle ge- 
ipielt haben in der Erziehung der 
Jugend in der Anftedlung, inſon · 
derheit ſei erwähnt rer 









Xhiehen, Le ; in, gel 
ter Berk und Lehrer Güde. 
pr emem bewegten Schluß- 


und Dankgebet für dieſe Gelegen- 
heit des Wiederſehens kam diejes 
frohe Beilammenfein zum Ab- 
ſchluß. Wolle Gott geben, daß wir 
ung alle wiederjehen können beim 
nächiten Treffen, doc; in der fro- 
ben Hoffnung, wenn nicht hier, 
dann einjt ewig, droben. 


Im Auftrage, Heinrich Bergen, 
8 Dill Str., Kitchener, Ont. 


Immigrantenliſte. 


Untengenannte Immigranten 
von Paraguay erreichten am 11. 
und 12. Juli Winnipeg. Nach län— 
gerer Unterbredung, weil die USA 
Regierung allen in „totalitären“ 
Zändern geborenen Perſonen das 
Durchreiſebiſum verjagte, iſt diefes 
die eriten Gruppe aus Siüdameri- 
fa. Sie flogen von Aſuncion via 
britiiche Route über Rio de Ja— 
neiro, Trinidad, Bermuda, Mon- 
treal, Winnipeg. Diefe Reiferou- 
te Koftet $70 mehr als die fürzere 
über Nero York. 

Epp, Cornel., 24, fuhr zu Heinr. 
Sanzen, 860 So. Sumas Rd., 
MR. 1, Sadris, B. C. 

Peters, Franz, 41, Frau Käthe, 
31, Sohn Hartmut, 4, Tochter 
Käthe, 8, zu 3. 3. Ianzen, R.R. 1, 
Sardis, B.C. (Erft zu P. Wiens, 
70 Sherburn Str, Winnipeg.) 

Unger, Peter A. 42, Frau Aga- 
ta, 43, Rinder: Walter, 20, Ru- 
dolf, 18, Peter, 16, Selen, 15, 
zu Frau Herman Janzen, Black 
Ereef, B. C. (Exft zu Henry Iſaak, 
Springſtein, Man.) 

Im ganzen 11 Perſonen. 


(Information von 9. W. War- 
fentin, EB.R.) 


Nachrichten ... 
(Fortjeg. von Seite 1—5) 


Ontario jein, dann nad) Nerv York 
und per Schiff nach Indien ins 
Miffionzfeld, jo der Herr will, 

— Dr. 3. D. Dozy und Frau, 
Senior-Prediger der Mennoniten 
gemeinde in Amfterdam, Holland, 
bejuchten die Ver. Staaten, wo er 
in Wichita, Buhler, Newton u.a. 
mennonitiichen Kirchen ſprach. 

— Auf der Jahresverſamm— 
Tung des „Bethel“ Hoſpitalvereins 
zu Winkler gab Corn. 3. Funk 
den Kafienbericht. Bei Totalein- 
nahmen bon $39,000 war der 
Nettoprofit $300 und von Batien- 
ten ausſtehend zirfa $13,000, Der 
Verein plant, ein Wohnhaus für 
die Rranfenichteitern zu bauen 
und, wenn möglich, auch ein Al— 
tenheim. Um das Projekt eines 
Altenheim zu unterjuchen, wur— 
de folgendes Komitee gewählt: Dr. 
C. W. Wiebe, C. J. Funk, G. D. 
Pries, P. W. Enns, P. S. Zacha- 
rias und €. B. Krahn. 

— Zum Ankauf des Gebäudes 


des Hoſpitals in Morden, Man., 
und Einrichtung desſelben zum 
mennonitiſchen Altenheim ſoll ein 
Verein gegründet werden. Screi- 
ber der Initiativgruppe ift Pr. 
9. P. Töws, Winnipeg. 

— Ein hiſtoriſchen Bühnenſtück 
in 6 Szenen paſſend für Auffüh- 
rungen mit Sandlung aus der al 
ten Mennonitengejchichte, ijt bon 
Nev. Curtis Bedsworth berfaßt 
worden u. von ihm zu beziehen von 
5632 North Fourth St., Phila— 
delphia 20, Pa. USA. 
ie Tabor College Board hat 
des Präfidenten Dr. P. E. Schel- 
fenberg Bitte um Entlaffung ange 
nommen. Er hat dem College 10 
Jahre erfolgreih vorgeitanden und 
möchte num weiter als Profeſſor 
in Pſychologie dienen. 

— Am 3. Juni wurden in der 

Lichtenauer Mennonitengemeinde 
zu St. Eliſabeth die Prediger Ni- 
kolai Unruh und Arnd Lehn und 
der Diafon Herm. Enns durch 
Aelt 3.9. Enns zum Dünſt or- 
diniert. 

— 22 Kandidaten für die Aeu— 
Bere Miffion wurden kürzlich in 
Belleville, Pa. USW, in der Kon- 
ferenz der Altmennoniten einge- 
jegnet. Ihre Felder find in Bel- 
gien, Indien, Südamerifa, Japan, 
Afrita und Luxemburg. k 

— Die 49. Ranadijhe Konferenz 
der Mennonitengemeinden kam in 
Leamington, Ont., am 4. Juli zum 
Abſchluß. Am Miffionsionntage 
wurden dort 900 Perf. geipeiit; 
die Miffionsfollekte betrug A1,380. 
Außer den Fanadifchen Delegaten, 
waren Konferenzbeante u. Gäſte 
aus den USA u. der Unterrichts- 
minifter Ontario's nebit andern 
Regierungsperfonen erfchienen. 

— Die Krimer M. Br. Ben. 
feierte am 5. Juni in der Spring- 
field Kirche bei Lehigh, Kanſas, 
den Abjchied von Br; t 
und Gemahlin, Pr. Pleft-war ſeit 
1947 Profeffor am Tabor College 
und zieht nad, Dinuba, Calif., wo 


RM. 
Vr. Gen. .antritt, 

— Auswärtige Bejucher in der 
Nedaktion waren in letter Woche: 
3. € Benner, Gejhäftsmann von 
Shafter, Calif, und Frau; - die 
Miffionarinen Emma und Bena 
Bartel aus Hillsboro, Kani.; Fr. 
Arthur Jahnke von Herbert, Sask. 
die zu ihrem Mann, MEC-Bertre- 
ter in Montevideo, Uruguay, fuhr; 
dr. Arnold Regier, Winnipen, die 
zu ihrem Mann, der in Deutſchland 
MEE » Dienft hat, fuhr; Herman 
I. Wiebe, Madifon, Sasf., der ji 
auf der Rückreiſe von der Konfe— 
renz in Zeamington befand; Jo— 
hannes Voth u. Frau don Spring- 
Hein, die von Virgil, Ont., two 
fie eine Farm erworben haben, 
heimfehrten, um ihre Farm in 
Springitein zu verfaufen oder zu 
verpachten; und einige Brüder, 
die zur Konferenz nad) Serbert, 
Sasf., fuhren. 

— In Winkler jtarb am 1, Zul 
Zante Corn. Penner, 81. Sie 
ftanımte aus Ebenfeld, Rußland, 
und war die Schw. des Verſtorbe— 
nen Joh. M. Elias, Winfler. Das 
Vegräbnis fand am 6. Juli von 
dem M. B. Bethauſe aus Statt. 

— In Archbold, Ohio, erlitt der 
4-jährige Mennonitenjunge Mi- 
el Roth beim Autounfall ſchwere 
Verlegungen und lag 6 Wochen 
bewußtlos da. Dann erwachte er 
und erkannte auch jeine Eltern. 

— Br. Corn. J. Dyck hat 6 Jah⸗ 
re im M.E.E. Dienft zugebradt 
und gibt nun Berichte in Kanada 
und den USA. In Winnipeg war 





er am Sonntag, den 15. Wir er- 
fuhren aus feinen Mitteilungen, 
daß in diefem Jahre etwa 70 Per- 
ſonen aus Paraguay nad) Kanada 
gefommen find. — Paraguay hat 
etwa 10,000 Lepraltanke. — Die 
Ernte war mittelmäßig, aber der 
Preis der Baumwolle brachte 3 
mal jo biel, wie im vorigen Jahre. 
— Zür den USADollar zahlt die 
Bant von Paraguay jegt 29 Gua- 
rani.— Eine Anzahl Mennonitenge- 
meinden im Mittelweiten der USA 
haben $15,000 geſammelt für ei- 
nen großen Bulldoger für Para- 
guay. Sie wollen auch einen Fach ⸗ 
mann mitichiefen und die Maſchi⸗ 
ne ſoll im Chaco Wege machen und 
Wafferlöcher ausſchleppen. — Für 
eine Heine Anlage in Volendam, 
um Stärfemehl aus Maniofa zu 
gewinnen, gab ein Mann in Ohio 
$1,500. — Neuland kann genü- 
gend Mild, Kiefern, um eine Käle- 
rei zu beidjäftigen. Dazu fehlen 
noch die Mittel. — Zuckergewin ⸗ 
nung aus Zuckerrohr wäre in 
Friesland lohnend, Tiſchlereien im 
Volendam, Spinnerei und Webe- 
vei in Fernheim und Neuland. — 
Es jind alfo landwirtſchaftlich und 
induftriell in Paraguay noch man- 
he Möglichkeiten. Dieſe follten tat- 
kräftig finanziert werden, damit 
die Leute ſich ſelber Helfen können 
und nicht dauernd brauchten unt- 
terjtügt werden. 

.0. 
Korea. — Ju der zertrümmerten 
Stadt Kaefong trafen am 8. Juli 
die Unterhändler der Alliierten 
und der Kommuniſten zu Vorver- 
Handlungen über einen Waffenftill- 
jtand zulammen, die bereits zu 
einer Einftellung der Kämpfe füh- 
ren jollen. 

Die Kämpfe in Korea , könn 
ten auch nad) den begonnenen Vor- 
verhandlungen in Kaeſong nod) 2 
bis 4 Wochen andauern, denn die 
Geſchütze werden erſt ſchweigen, 
nachdem die militäriſchen Führer 
der V.N. die Bedingungen der 
Kommuniſten für einen Waffen- 
itilfftand ganz genau willen. 

Bei den Verhandlungen har 
delt es fih um die Ausarbei- 
tung der techniſchen Einzelheiten 
für die Einftellung der Feindſe— 
ligfeiten und für Garantien gegen 
einen Mißbrauch der Kampfpaufe, 
Irgendwelche politiihe Erörteruns 
gen bleiben ausgejhloffen. Prin- 
zipiell beitehen die Vereinten Na- 
tionen auch auf ihren Beſchlüſſen, 
die Korea als eine Einheit behan- 
dein und den kommuniſtiſchen 
Sonderjtaat ablehnen. 

Erft wenn die Bedingungen und 
Garantien der Waffenruhe ver- 
einbart und genehmigt find, kom— 
men eigentliche Verhandlungen in 
Frage Dabei wird ſich zeigen, 
wie weit die chinefiichen und ruffi- 
ihen Intereſſen zujammenlaufen, 
und zwar im den großen Fragen 
einer Neuordnung Ditafiens un— 
ter Einbeziehung Japans, wie aud) 
bei der Notlöfung für Korea. 

Zunächſt einmal ift die ganze 
SHalbinfel zum Krüppel geſchoſſen, 
und die Menjchen beider Sälften 
jind durch den Sturm des Krieges 
wie dürre Vlätter durcheinander 
gewirbelt worden. 

Es ift für diefe Menſchen zu: 
nächit einmal ein großes Glück, 
wenn das Schießen und Bertrie 
beniwerden aufhört. And die 
Kämpfer der 16 Nationen, die mit 
ihren amerikaniſchen Kameraden 
das harte Los endloſer Kämpfe 
in einem fremden Lande teilen, 
werden freier atmen, auch wenn 








Beite Gelegenheit, 
bei Springftein, Manitoba, 
eine boll bebaute 
280 Aeres Farm * 


zu kaufen od. pachten 
Nähere Auskunft bei: * 


JOHANNES VOTH 
Springstein, Man, 
‘Phone Starbuck 13-3 4 


jie weiter auf Poſten bleiben mitj- 
jen. 

Der Präfident der Republik 
beiteht freilich darauf, daB der 
Kampf forgefegt werden müffe, 
bis die Jalugrenze erreicht jei. 
Ueber das Biel beiteht Fein Zwei⸗ 
fel: eine freiheitliche Nepublif, 
die auf eigenen Füßen fteht, gleich 
frei von dineſiſcher oder ruſſiſcher 
DOberhoheit, wie von der harten 3 
Hand Japans, dem das Land an- & 
derjeit$ aber auch die Erihließung 
jeiner Wafferfräfte und den Aus— 
bau feiner Induſtrie verdankt. 

Welche Garantie beiteht dafür, * 
daß eine etwaige Vereinbarung 
nicht bei der erſten Gelegenheit 
über den Saufen geworfen werde? 
Sicher kann ein militäriiher Sieg 
allein feine Sicherheit für alle Zu- 
kunft bringen. 

— In den Vereinigten Natio- 
nen ſcheint ſich die Anficht durchzu - 
ſetzen, daß Korea um jeden politi- 
ihen Preis geeinigt werden muß, 
und ein Delegattionsführer hat jo- 
gar angeregt, dat Präfident Syng- 3 
man Rhee nah dent Waffenitill- 
jtand auch nordforeanifhe Kom- 
muniften in jein Kabinett aufneh⸗ 
men könnte. 

Das jind einige Ideen über die 
Frage, mas mit Korea geſchehen 
ſollte, wenn der Krieg eingeſtellt 
wird. Niemand iſt bisher mit ei⸗ 
nem Vorſchlag gekommen, der al- 
len paffen würde, aber die Zahl 
jener Delegierten wird immer grö-/ 
ber, die gegen eine andauernde 
Spaltung der Halbinfel am 38. 
Breitengrad find. 

Einige Delegationen haben für — 
Syngman Rhee und feine Umge— 
bung nicht viel übrig, geben aber ı 
zu, daß feiner da ift, der ihn er- 
jeßen könnte. 

Sollte es in Korea zum Frieden 
kommen, werden weder die Ver- 
einten Nationen, nod auch der 
Sowjetblock einen Sieg dabonge- 
tragen haben. Die Sowjetunion 
wird jedoch fire fi) in Anſpruch 
nehmen, daß fie die Verhandlungen — 
herbeigeführt und die Einftellung 
des Feuers erreicht hat — und jie 
wird Feine ruſſiſchen Verlufte ir- 
gendwelder Art erlitten haben. 

Die Vereinten Nationen werden r 
feinen Sieg erreicht haben, weil 
es ihnen nicht gelungen iſt, ihr 
politisches Ziel zu verwirklichen. 
Das war die Wiederbereinigung 
bon ganz Korea unter einer vom 
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ganzen Volke unbehindert erwähl- 
ten Regierung. Da die fommu- 
niltiihen Führer Nordforeas im 
Frühjahr 1948 eine ON. Kom- 
miffien zur Ueberwachung ſolcher 
> freien Wahlen ablehnte und die 
Kommiffion nicht auf ihr Gebiet 
ließen, ift faum anzunehmen, daß 
Sie das jet tum werden, nach dem 
Kriege, den fie verloren haben. 
Die nordforeaniihen und dir 
nefiihen Kommuniiten haben fei- 
nen Sieg errungen, da die V.N. 
Armeen weder geſchlagen wurden, 
nod von einer Niederlage bedroht 
iind. Es beitehen feine Ausſichten 
für irgendeine Seite in dieſem 
Konflikte, die feindliche Armee auf 
der Halbinfel Korea zu jehlagen, 
— eine Tatſache, die von General 
MacArthur rechtzeitig erfannt 
tourde, — 
„Euglaud. — Der britiſche Außen - 
Miniſter Herbert Morriſſon behaup- 
tete, Sean verſuche England u. die 
Anglo-Jranian Dil Company „für 
jeine eigene Rückſtändigkeit ver- 
antwortliß gu machen“. Er 
jagte, Iran, das die Oclfelder un— 
ter einem neuen Nationalifie- 
rungsgejeg übernehmen till, „tö- 
tet die Gans, welche die goldenen 
Gier legt“. 4 

— England wird bald eine 
Konferenz der Finangminijter der 
Sterling-®lodländer einberufen, 
um Möglichkeiten zu disfutieren, 
wie dem rapiden Schwund der 
Dollar- und Goldrejerven Einhalt 
geboten werden kann. 

Der hohe Preis der Rohma— 
terialien in den Verein. Staaten 
joll ein Grund dafür fein und wird 
verantwortlich gemacht, daß der 
Golddollar-Ueberſchuß im Ster- 
Iinggebiet im: zweiten Quartal 
1951 um mehr als 75 Progent ge- 
funfen ift, verglichen mit dem er- 
jten Vierteljahr. 

ao « 
Afrika. — Im Kongogebiet wurde 
eine chriſtliche Gewerkſchaft ge- 
gründet, der ſchon 30,000 weiße 
und ſchwarze Arbeiter angehören. 


U.S.A. — Eine Gruppe von USA 

Senatoren, die nad) Europa abge- 

reift ijt, will ſich über die Aufrü- 

itung der Atlantifpaftitaaten in- 
formieren, und auch über den Geiſt 
und die Lage der in Europa fta- 
tionierten amerifanijhen Solda- 
ten. Die Gruppe wird Paris, Lon- 
don, Madrid, Rom, Ankara und 
‚ srankfurt befuchen und auch mit 
den Botichaftern und ECA-Beam- 
ten. fonferieren. 

j Die Reife iſt auf zwei Wochen 
berechnet, und die Senatoren hof- 
fen mit Informationen zurüdzu- 

% ehren, die fir die Forderung des 
Präjidenten, daß der Kongreß 
weitere $8,500,000,000 für die 
Auslandshilfe bewilligen jollte, 
bon befonderer Bedeutung find. 

— Walter Jacobs, deſſen Fir- 
ma „Herg-Drive-Ur-Self Syſtem“, 
$40,000,000 im Sahre einnimmt, 

(- bat das große Unternehmen im 

Jahr 1918 mit 12 alten Wagen 
begonnen, die er nicht verkaufen 
konnte. Heute vermietet er Bafla- 

" gier- und Zaftwagen in den ®er, 

taaten, Kanada, England, Ku— 
ba und Hawaii, 

— Anläßlich des 75-jährigen 
Beſtehens der American Chemical 
Society werden neue Wundermwerfe 

der Chemie in Ausficht geftellt: 

Reichliche Nahrung für jeder- 
mann durch die aufgedeckten Ge- 
heimniffe der Photoſyntheſe, Treib- 
Stoffe für Fahrten nad) dem Mond, 
higebeftändige Materialien für 








noch ſchnellere Düſenflugzeuge, 
Kleider, die nicht verkrumpeln und 
die immer hübſch die Falten hal- 
ten. 

Dann Trinkwaſſergewinnung 
aus dem Meer zur Verhinderung 
der MWafjerfnappheit, neuartige 
Rebensmittel und mehr Minera- 
lien und Metalle aus dem Meer. 

Ferner Mittel zur Einfchrän- 
fung der Bekämpfung von Krebs, 
Kinderlähmung u. anderen Rranf- 
beiten, fünitlihe Proteine — und 
am Ende jogar die Schaffung des 
Lebens jelbit. 

Kaum glaublich, aber bedenkt 
man die bisherigen Leiſtungen, jo 
fann man an diefen Vorausſagen 
nicht borbeigehen. 

— Barum Brotejtanten zur 
fatholiichen Kirche übertreten? — 
Der in der Erziehungsarbeit der 
amerifanifchen preſbyterianiſchen 
Kirche tätige 3. Charles Wynn 
jicht dafür folgende Grimde: 

„Die Inhaltlofigkeit und Die 
Dede gewiſſer protejtantifcher Got- 
tesdienjte; niederdrückende Wir- 
fung der Zerriffenheit der pro- 
teftantiichen Kirchen und Sekten 
in USA; Vernadhläffigung der 
ieeljorgerijhen Pflichten durch ge- 
wife Pfarrer, mangelnde Sorg- 
falt in der Sonntagsjchularbeit; 
die Tatſache, daß die proteitanti- 
ihen Kirchen außerhalb der Got- 
tesdienjtzeiten gejchloffen gehalten 
werden; kleinliche Sejeglichfeit ge- 
genüber Kartenfpiel und Tanzen; 
die Tatjache, daß ein protejtanti- 
iher Pfarrer eine Negerjchriftitel- 
lerin mit dem Bemerken aus der 
Kirche wies, dah weiße Glaubens- 
genojfen nicht neben ihr knien fönn- 
ten; allzuſcharfe Betonung der 
Standesunterjchiede in protejtan- 
tijchen Kirchen; unklare Gedanten- 
gänge in der Verfündigung; Man- 
gel eines theologijchen Syſtems; 
Unjicherheit in der Xehre und un— 
genügende Predigtvorbereitung 
u. a. m. 

— Die amerikaniſche Hausfrau 
wird ſich wohl auf ziemlich lange 
bin mit den hohen Rindfleiſchprei⸗ 
ſen abfinden müffen. 

Das Angebot an Steaks wird 
nicht iteigen, bis die Viehproduf- 
tion wirklich den Bedarf der Kon- 
ſumenten befriedigen Kann. 

— Ein Statiftif, die in den 
Verein. Staaten aufgejtellt wurde, 
bejagt, daß Nungaejellen früher 
iterben als Ehemänner: die Unbe— 
weibten erleiden doppelt ſobiel Un- 
fälfe, haben 33 Prozent mehr Ma- 
gengeſchwüre, dreimal ſoviel Lun— 
generkrankungen, Herzleiden uſw. 


De 
Kanada, — Die Erwartung auf 
die ‚diesjährige Ernte in den 


Präriepropingen jind ziemlich hoch. 
Troß des unter Normal ftehenden 
Negenfalls Find die Ausfichten 
ziemlich verjprechend, da der Bo— 
den genügend Waſſerreſerven vom 
Vorjahr aufgejpeichert hatte. Die 
Heuernte liegt in diejem Jahr un— 
ter dem erwarteten Durchſchnitt, 
während die gefürchteten Heu— 
ſchrecken nur in Kleinen Mengen 
auftreten, 

— Hon L. B. Pearson, Kanadas 
Hußenminifter, der ji) in vori— 
ger Woche nad) Europa begab, be 
iuchte die Niederlande und Oslo. 
Danach wollte er ji nad, Stor- 
bolm begeben, um von dort nad) 
Brüffel und dann nah Bonn au 
fliegen, zu Unterredungen mit 
Bundesfanzler Adenauer. 

— Der Direktor der Abteilung 
für Schugmaßnahmen in den Rü— 
tungsinduftrien gab das Refultat 





einer Unterfuchung befannt, wo- 
nad) ungefähr 250 aus 25,000 Ar- 
beitern Kommuniſten find. Diefe 
Zahl iſt nicht ſehr groß, aber doch 
genügend um zu zeigen, daß die 
Kommuniſten verſuchen „in jede 
Induſtrie einzudringen“. Wenn 
eine Fabrik klaſſifizierte Rüſtungs- 
aufträge aufnimmt, jo muß zuerſt 
eine geheime Unterjuhung ihres 
Arbeitsperjonale vorgenommen 
werden, bevor diefer Fabrik die 
Pläne und Produktionsanweiſung 
ausgehändigt werden. Sollte ein 
„Unerwünſchter“ ın einem Betrieb 
gefunden werden, jo wird der 
Kontraft zurücbehalten, bis die- 
jer entweder entlaffen, oder von 
jenem Teil der Fabrik, der klaſſi— 
fizierte Materialien produziert, ab- 
geſondert ift. 

— Prinzeſſin Elifabeth und ihr 
Gatte, Prinz Philip, beabjichti- 
gen im Oftober diejes Kahres Ka— 
nada zu beſuchen imd eine längere 
Reife von Küſte zu Küſte zu machen. 
Es wird erwartet, daß die Prinzeſſin 
und Prinz Philip alle größeren 
Städte Kanadas beſuchen. Die 
Dauer des Aufenthalts im Do- 
minion wurde mit vorausſichtlich 
3 Wochen angegeben. 

Für die 25-jährige Thronerbin 
wird dies der erſte Beſuch in Ka— 
nada jein, ebenjo für den Bringen. 

— Als Folge der von den Ei- 
jenbahnen erhobenen Forderungen, 
wurde eine Frachtratenerhöhung 
von 12 Prozent für alle Waren- 
güter außer Kohle, Koks und 
Prärie-Getreide genehmigt. Das 
Gefeg wird vorausſichtlich am 20. 
Juli in Kraft treten. 

Urſache der Veränderung find 
die erhöhten Löhne, die die Eifen- 
bahnen jeit dem großen Eifenbahn- 
ſtreik zahlen, müffen. 





Italien. — Minifterpräfident Al- 
cide de Gaſperis ſeit langem er- 
warteter Rabinettsumbau zur Stär- 
fung der antikommuniſtiſchen 
Front mag nun erfolgen, oder big 
nad) der dritten Runde der Mu- 
nigipalmwahlen in Stalien verfcho- 
ben werden. 

Der Premier Hat den Auftrag 
von feiner Partei, falls möglich, 
die fonjervafive Liberale Partei 
und die neu geeinigten antifom- 
muniſtiſchen Sozialijten in die Re— 
gierung zu bringen. Die gegen- 
wärtige Koalition befteht aus de 
Safperis Chriftlihen Demofraten 
und den Republifanern. 

— Mario Ercoli, der Leibkoch 
Muffolinis, hat ein verlockendes 
Angebot, Artikel über feine Erleb— 
niffe mit dem Diktator zu Tchrei- 


„ben, ohne weiteres abgelehnt, weil 


er der Anjicht fei, daß er von Be- 
rufs wegen Maccaroni mit PBar- 
mejan zu fochen und nicht Artikel 
au ichreiben babe, 


Ditbeutjchland. — Zehn Sugendli- 
de aus Jena, die bei einer Ge- 
burtstagsfeier für Wilhelm Pieck 
in einem Lofal .eine Stinfbombe 
geworfen hatten, twurden bon ei— 
nem ſowietiſchen Milttärgericht zu 
je 25 Jahren Zwangsarbeit ver- 
urteilt. 
non 

Weitdeutichland. — Für Kohle aus 
den Vereinigten Staaten beträgt 
der Preis pro Tonne $24, wäh— 
red das deutſche Produkt, das aus- 
geführt werden muß, nur $10,5 
bringt. 

— Die beutfchen Baummwoll- 
jpinnereien verfügten Anfang die- 
je3 Jahres erit wieder über 75%, 
des Vorfriegsbeitandes an be— 
triebsfähigen Spindeln, 1949 wa- 


ren jogar nur 65%, des Sriedens- 
beitandes vorhanden. 

— Das Bundeskabinett hat eine 
Verordnung über die Ueberwa— 
dung des Verkehrs mit Vermö— 
genstwerten zwiichen der Bundes- 
republid und der Somjetzone und 
dem Oftfeftor von Berlin erlafjen. 
Die Verordnung bildet die Rechts- 
grundlage für die Kontrolle und 
Ueberwachung des Interzonenver- 
fehrs 

— Die deutſche Arbeitnehmer- 
familie mußte im erften Bierteljahr 
1951 zur Beſtreitung ihrer Le- 
benshaltung etwa 11% mehr 
Geldmittel aufwenden als im glei- 
hen Zeitraum des Vorjahres. Im 
Monatsdurhichnitt des  eriten 
Quartals 1951 belaufen ſich dieſe 
Ausgaben auf rund 287 DM. 
Sugrundegelegt find die Ausga- 
ben von 230 Arbeitnehmerfami- 
lien. Der Erhöhung der Zebens- 
haltungskoſten entiprad) eine im 
Zuge der allgemeinen Entwid- 
lung eingetretene Zunahme des 
Arbeitseinfommens des Familien- 
vorſtandes. Bei der Ernährung 
beläuft ſich die Konſumſteigerung 
auf 12% , bei Bekleidung auf 
11%. 

— Yn Berlin gibt eg 58428 
Kriegerwitwen mit 43,317 Kin— 
dern. Jedes fünfte Kind ift Halb- 
weiſe, jedes elfte hat eine berufs- 
tätige Mutter. 70,000 Frauen in 
Berlin find friegsbejchädigt, da- 
bon jind 50,000 verheiratet. 

— Ders Außenninifter Herbert 
Moriffon gab dem engliſchen Un- 
terhaus befannt, daß Großbritan- 
nien den Ariegszuftand m. Deutjc- 
land (Gejamtdeutichland), mehr 
als 6 Jahre nad der Kapitula- 
tion der deutjchen Wehrmacht, be- 
endet. Dem boraus gingen die 
Erklärungen Auftraliens, Noufee 
lands und Südafrikas, deren Re— 
gierungen ebenfalls die Beendi— 
gung des Kriegszuſtandes mit 
Deutſchland ab Montag, den 9. 
Juli, befanntgaben. 

Berichte aus Waſhington ver— 
lauten, das Präfident Truman 
den amerifantjchen , Kongreß da- 
raufhin erfuchte, eine ähnliche Er- 
klärung auszuarbeiten. Die fana- 
diſche Regierung beendete: den 
Kriegszuftand mit Deutjchland am 
Dienjtag, den 10. Xuli. 

— Bon einem erſchreckenden 
Anfteigen der Jugendfriminalität 
berichtet der kulturpolitiſche Aug- 
ſchuß des Bahriſchen Randtags: 
Sm Jahr 1950 verübten 34 Sur 
gendlihe und 5 Kinder umter 14 
Sahren Selbftmord. Der Anteil 
der Jugendlichen an Diebftählen 
betrug 17 v. H., an Branditiftun- 
gen 35,4 v. H. an Sittlichfeits- 
verbrechen 28,1 v.9. (gegenüber 
12,9 im Jahr 1949). 

— Sieben Länder ⸗Innenminiſter 
der Bundesrepublik ſind von der 
amerikaniſchen Regierung zu ei- 
ner 4d-tägigen Studienreife in 
die USA eingeladen torden. Die 
Minijter, die Ende Juli in Wa— 
ihingten ertvartet werden, werden 
während ihres Aufenthalts mit 
hohen Negierungsitellen zuſam⸗ 
mentreffen und ſollen Gelegenheit 
erhalten, die Arbeit der amerifa- 
niſchen gejeßgebenden Körperichaf- 
ten zu jtudieren. 

— Die deutſche Yundesregie- 
rung hat die fommuniftijche Freie 
Deutjche Jugend (FDS) verboten. 
Das hat Aufiehen erregt in gang 
Deutihland, den Radifalen Yinfs 
und rechts auf der politifchen Büh— 
ne hat es gegeint, daß die Bun- 
desrepublif Deutichlands fi — 
anders als 1931 u. 1933 — ftants- 


gefährdenden Elementen nicht aus- 
liefern will. Und die Steptifer 
wiſſen nun, dab die Burndesregie- 
rung nieht nur warnt und anfün- 
digt, jondern auch zugreift, wenn 
Ruhe und Ordnung im Lande ge- 
ſtört werden. 

— Die Ruhr gibt ſich alle er- 
denfliche Mühe, fich wieder ihre 
alte Stellung als die bedeutendfte 
Fabrifanlage in Europa zu erö- 
bern. e £ 

Diejes wichtige Gebiet hat in 
mancher Beziehung Frankreich be- 
reits wieder überflügelt. Die Pro- 
dukte aus der Ruhr ftrömen in 
Mengen nach amerikaniſchen, afia- 
tiſchen, afrifanifchen und weſteu— 
ropäilchen Abjatgebieten. 

Wie fich die Ruhr innerhalb von 
6 Jahren von Trümmern zu Wohl- 
ſtand beraufgearbeitet hat, ift ei- 
ne erſtaunliche Gejchichte. 

Im Jahre 1945 Tagen dort die 
Hochöfen ftil, die Bergwerfe wa— 
ren ohne Belegichaft, die chemi— 
ichen Werfe hatten nichts zu tun, 
und die Transportmittel waren 
zeritört. Heute produziert die 
Ruhr 135% der Vorkriegserzeu- 
ung (1936). 

oo 
Irland — Nach einer Unterbre- 
chung von drei Jahren ift Srlands 
„eroßer alter Mann“, Eamon de 
Balera, wieder zum Minifterprä- 
jidenten gewählt worden. Wie er- 
wartet, hat ein Teil der unabhän- 
gingen Parlamentsabgeordneten 
für ihn geftimmt, jo daß er mit 
72 gegen 69 Stimmen eine ſchwa· 
de Mehrheit erzielen konnte. Die 
bisherige NRegierungstoalition, 
die bon fünf Parteien getragen 
wurde, ift damit duch eine Ein- 
parteiregierung abgeloͤſt worden. 
Dieje eine Partei, de Valeras Par- 
tei, ift der Fianne Fail, der fich 
itet® mit heſonderem Nachdruck 
für die Unabhängigkeit des Lam 
des eingejeßt hat. 

Eamon de Balera iſt jekt 69 
Jahre alt. Mit ihm tritt die am 
ſchärfſten profilierte Perſönlichkeit 
die Irland in der Zeit großer Ent- 
ſcheidungen hervorgebracht hat, er⸗ 
neut auf den Plan. 

“Te 

Polen. — In Danzig, Gotenhafen 

und Boppot find 65% aller La— 

dengejchäfte verftantlicht, in den 

Außenbezirken der Stüdte beträgt 
&ortieg. auf Seite 16—1) 


Noch erhältlich! 


„Mennonitifche Märtyrer der jüng · 
ften Vergangenheit u. Gegenwart” 


Verfaffer Aron N. Töws. 


Gebunden, portofrei 33.75 
Broſchiert, 325 


Suter Einband. Schwarzer Det. 
fel mit Goldtitel, Faſt 400 Sei- 
ten auf autem Papier und mit vie⸗ 
len Bildern. Es ift eine einzigartige 
Sammlung von Tatfadenberic- 
ten ‚ergreifend und rührend; ein 
„Märtyrerſpiegel“ der Neuzeit. 

Da die Auflage nicht groß ift, 
taten wir, das wertvolle Buch jet 
au erwerben, und aud) alle Gemein- 
de- und Schulbibliothefen damit 
zu verſorgen. 

— Wiederverkäufer erhalten 
lohnenden Rabatt — 
The Chriſtian Pre Ltd. 
150 Bein Sn Wien Man. 


und beim Berfaffer 


Rev, A. A. Töws, Marſchall Rp, 
NR. 1, Abboisford, B.C. 
— — ———— 
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Die Bremer biblifche 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker 
einband ... * 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man, 


Bote Kapitaliten. 


Mitten im Herzen der betriebfa- 
men Moskauer Innenſtadt, in ei- 
ner jener Seitenſtraßen, deren 
überfommenes Bild noch nicht der 
Bauwut der Erneuerer zum Dp- 
fer gefallen ift, lockt die Wiſſenden 
ein Biel bejonderer Art. Es iſt 
der Klub der Millionäre, daß mär- 
chenhafte Qurusreitaurant „Ara 
rat“, daß in den wenigen Mona- 
ten jeiner Eriftenz zum allnädhtli- 
chen Treffpunft der „Creme“ der 
Moskauer Gejelihaft geworden iſt. 

Die in den Metropolen des fa- 
pitalift. Wejtens beitimmt allein 
die Börfe, wer ſich dazu rechnen 
darf. Hundert Nubel zahlt man 
für den „Schaſchlyk“, das berühm- 
te Nationalgericht aus dem Fleiſch 
zartefter Qämmer, die von Köchen 
in blendendem Weiß an großen 
Bratjpiegen ins euer gehalten 
werden. Der feierlichite Ernit, mit 
dem fie dieſem Amte vor den Au- 
gen ihrer illuftren Gäſte nachge- 
hen, fönnte von ihren Kollegen in 
der Pariſer und New Yorker 
Schlemmerlofalen faum überboten 
tverden. Der Sekt, der dazu fer- 
viert wird, franzöſiſcher meist, jel- 
tener der etwas fühliche Taufafi- 
ie, fteht mit zweihundert Rubeln 
auf der Rechnung, zufammen der 
doppelte Wochenlohn eines gelern- 
ten Arbeiter. 

Wer find die Gäſte? Nun, wer 
in der Somjetunion Geld hat. Ho- 
be Funktionäre der Gomjettwirt- 
ſchaft, Manager der Fünfiahres- 
pläne, Angehörige der Parteibit- 
vofratie, befannte Künſtler umd 
Literaten. Unterjegte, ftiernadige, 
fait immer ein wenig völlige Gene- 
rale mit breiten Ordensſchnallen 


Reinen- 
35.75 











„Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 

Kräuter heilen, wenn alle ande. 
ren Mittel verfagen!” — 


Ein Kraut gegen-jebe Krankheit. 
NATURE HEALTH CLINIC 


A. J. Thauberger, M.H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. — Nelson, B.C, 
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und Säulterjtüden wie Kücen- 


 bretter. Gut ausfehende, mit frem. 


der Eleganz angezogene Frauen, 
Battinnen der Machthaber, oder 
jelbjt ſolche, wie die Direktorin der 
Moskauer Staatsbahnen beifpiel- 
weile, die Minifterin für Textil- 
induftrie oder auch befannte Archi- 
teftinnen, Modefünftlerinnen, 
Schaufpielerinnen der Bühne und 
der riejigen, an Hollywooder Aus- 
maße erinnernden Filmftadt. 


Die Pforten des mit wahrhaft 
erlejener Eleganz ausgeftatteten 
Etabliffements — ſächſiſche Werk- 
jtätten ſchufen einen Teil der In- 
neneinrichtung — öffnen ji erjt 
am fpäten Abend. Wenn dann 
das feine Aroma hunderter ſchwe⸗ 
rer Wachskerzen durch den ftrah- 
fenden Raum zieht, die Sigeuner- 
geigen fingen und die Stimmung 
höher jteigt, könnte man glauben, 
das faiferlihe Rußland ſei aufer- 
ftanden. Nur die zahlreihen PBar- 
teiabzeihen und die roten Sterne 
an den goldbetreßten Uniformen 
erinnern daran, daß hier Genof- 
jen der „klaſſenloſen Geſellſchaft“ 
ganz unter fich find. 

Tatſächlich gibt e8 heute im 
Rande Stalins eine ganze Menge 
vermögender Leute, und es Äft 
fein Geheimnis, daß die Haupt- 
ftadt einige Hundert Millionäre 
zählt. Monatzeinfommen von 
zehn- bis zmwanzigtaufend Rubel 
für die leitenden Funktionäre des 
riejigen Apparate, zu denen oft 
jehe nahmhafte Prämien für Son« 
derleiftungen erfolgreicher Erfin- 
ber, Wirtihaftsorganifatoren, 
Künftler ujw, kommen, ermöglic- 
ten das Anfammeln neuer Bernö- 
gen. Es nad) feinem Geſchmack 
auszugeben, gehört zu den wenigen 
Freiheiten des Somjetbürgers. 
Nur neue Werte jhaffende „Pro- 
duftionsinittel” find ihm verwehrt 
und ein Vorredit des Staates. 
Doc; ſpart man wieder gern, feit- 
dem da8 Erbrecht meiteitgehend 
gemildert ift, wozu man ſich aller- 
dings jehr Imientreu fühlen muß, 
denn reitlofe Vermögensbeſchlag- 
nahme pflegt auch das mildefte po- 
litiſche Urteil regelmäßig zu be 


gleiten. 
 („R. Merkur“) 


Alte Adrefie: 134 Martin Ave, 
Winnipeg. 

Neue: 1340 Henderſon HGwy., 
Winnipeg, Wilhelm Neufeld jr. 
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JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 


Winnipeg, Man. 


Geipaltenes Paläjtine. 


Tiefe weltanſchauliche Gegenjäge 
verhindern den Frieden. 

Wenn die Zeitungen nichts mehr 
von Kämpfen in Balältina zu be- 
richten wifjen, nimmt man gerne 
an, dort ſei alles in Ordnung. 
Und doch geht eine ſchneidende 
Frontlinie durch das Heilige 
Rand, die bejonders ſchmerzlich 
eindringt in das Lebensgefüge Je— 
ruſalems. 

Dieſe Tatſache bemerkt jeder, 
der mit Paläſtina in Beziehung 
tritt. Der Briefſchreiber, der durch 
die Poſt einen Bekannten in der 
arabiſchen Altſtadt Jeruſalems er— 
reichen will, tut gut daran, „Old 
City“ und „via Amman“ deutlich 
auf den Umjchlag zu jhreiben. Ge- 
rät der Brief nämlich iertümlich 
nad) der ifraelitifchen Neuftadt 
Sernfalem, jo wird er fein Biel 
nie erreichen, Ebenſo ift es natiir- 
lich umgekehrt. 

Wahrlich nicht leicht iſt heute 
eine Reiſe ins Heilige Land. Es 
geht noch an für jemanden, der 
das Geld für das Flugzeug hat. 
Auch er wird ſich aber zunächſt 
entjcheiden müſſen, welchen Zeil 
de3 Landes er bejuchen will; denn 
das ifraelitiiche Viſum verträgt 
fi) nicht mit dem jordanifchen und 
macht diejes ungültig. Doch Tann 
ein folder Reiſender, wenn er 
nicht gerade Araber oder, Deut- 
ſcher ijt, vielleicht doch noch vom 
jordaniſchen zum iſraelitiſchen Teil 
hinüberwechſeln, kann alſo, wenn 
er als Pilger zu den heiligen Stät- 
ten kommt, auch den Sion, Naga- 
reth, den Tabor und den See Ge— 
nejareth bejuchen, die alle im ijra- 
elitiihen Zeil liegen. Wer nun 
nicht mit dem Flugzeug reift und 
das Heilige Grab zu Serujalem 
bejuchen möchte, ber muß mit der 
Tatſache reinen, daß die arabilche 
Altſtadt Teinen Safen und feine 
Eifenbahn mehr hat, Er muß alfo 
per Schiff nad) Beirut fahren und 
von dort Hunderte bon Kilome- 
tern per Auto über Damaskus, 
Amman nad, Serufalem zurücle- 
gen. Dabei muß er drei Staaten 
berühren, ebenjo viele Viſa bean- 
tragen, mit gleich vielen Baluten 
rechnen Ternen. * 

Wenn der Reiſende endlich nach 
einer ſicher eindrucksvollen Fahrt 
über Libanon und Antilibanon, 
durch Trausjordanien und das 
Jordantal am Damaskustor zu Je⸗ 
ruſalem ankommt, kann er ſofoet 
die Frontlage mit eigenen Augen 
ftudieren. Vor dem Damaskustor 
iſt freilich vegfter Verkehr, weil 
hier der Erſatzbahnhof Alt-Zerufa- 
lems liegt und⸗ Autos für Streden 
zu haben find, die man fonft mit 
dem D-Zug bewältigt. Einige 
Schritte meiter ſieht man aber 
Drabtverhaue und dahinter eine 
menfchenleere Straße, zerſchoſſene 
Häuſer: das Niemandsland. Nicht 
nur hier ift es fo, überall find die 
Straßen, die nad; Iſrael führen, 
geiperrt. 

Die Front ſchneidet nun nicht 
nur den Verkehr ab, jondern bringt 
weitere Unbilden mit ſich. Sinficht- 
lich Verforgung mit Waffer und 
eleltriſcher Energie iſt Sfrael frei 
lich beifer geftellt als der arabi- 
ſche Teil. aber es fehlt dort fehr 
an Zebensmittlen. Sie find ratio- 
niert und kärglich zugemeffen. Der 
Mangel hat eine beträchtliche Stei- 
gerung der Preife mit ſich gebracht, 
jo daß die Lebenshaltungsunfo- 
ſten im ifraelitiichen Xeil bei mei- 
tem höher find als etwa in Zerufa- 
Tems Altjtadt. 

Dort gibt es Lebensmittel, in 


Fülle zu normalen Preifen. Es 
fehlt aber ſehr an Waſſer, da e8 im 
Winter nur an zwei Tagen gereg- 
net hat. Weil das Sauptverfor- 
gungswerk für eleftriichen Strom 
auf der feindlichen Seite liegt, iſt 
die Beleuchtung kläglich. Was aber 
als ſchwerſte Laſt auf Sordanien 
liegt, iſt das Slüchtlingselend. 
Sirael hat alle Araber aus dem 
Rand vertrieben. Dieje wohnen 
nun in Zagern vom Libanon bis 
zum Toten Meer ſowie in Städten 
und Dörfern. Daß auch die deut- 
chen Siedler in Iſrael ihren durch 
großen Fleiß erworbenen, blühen- 
den Beſitz verloren haben, bedarf 
leider faum der Erwähnung. 

Doch glaube man nicht, e8 hand» 
le ſich bei diefen Schwierigkeiten 
um Dinge, die durch vernünftiges 
Verhandeln behoben werden fünn- 
ten. Die Front befteht leider wicht 
nur in äußeren Zeichen und üblen 
Folgen der Grenzziehung. Hier 
wird Feindihaft zum Haß. Der 
Araber fieht im Juden den wider- 
rechtlichen Eindringling, der ihm 
jein Zand geraubt und feine Stam- 
mesgenofjen aus altererbten Be- 
fig_bertrieben hat. 

Was Wunder, da in feinem 
Herzen der Haß aufiteigt, der im 
Eifer des Krieges leider zu Taten 
geführt hat, die allzu leicht die 
Feindihaft verewigen. Das jüdi- 
ihe Viertel Alt-Serufalems, der 
Tegte Sort wirflid, alten, echten 
Sudentums, iſt ein Ruinenfeld, die 
große Synagoge iſt gejprengt. Die 
Klagemauer fieht nur noch Fremde 
und Andenfenverfäufer, Die from- 
men Juden, die um Sions $err- 
lichkeit trauerten, können fie nicht 
mehr auffuchen. Auch der große 
jüdiſche Friedhof am Abhang des 
Delberges bietet mit feiner Ber- 
miftung und ben umgemorfenen 
Srabfteinen ein trauriges Bild. 

Ob diefer Front, die bis ins 
tiefite Empfinden hineinreicht, num 
auch eine grundfäglihe Berfchie- 
denheit in der Lebens- und Staats- 
auffaffung entipridt, dafür Tann 
man höchſtens Anzeichen fuchen, um 
wenigftens den Ausblick auf die 
Möglichkeiten der Weiterentwid- 
Tung zu gewinnen. Bei den arabi- 
ſchen Staaten könnte das zufam- 
menfchließende und von anderen 
Anſchauungen abſchließende Mo- 
ment leicht im mohammedaniſchen 
Glauben geſucht werden. Sicher 
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iſt dieſer noch lebenskräftig und 
wirkſam. Er kann ſich auch unter 
beſtimmten Verhältnifſen fanatiſch 
äußern, ſcheint aber nad) allen bis- 
herigen Anzeichen nicht zu einem 
Staatsfanatismus zu führen. Im 
Heiligen Land und anderswo gibt 
e3 ja nicht wenig riftliche Ara- 
ber. Serner ftehen die arabifchen 
Staaten heute in. einem berarti- 
gen Austauſch mit dem Abend- 
land, daß fie deſſen Haltung der 
Gewiſſensfreiheit wohl mehr und 
niehr entfprechen werden. 

Auch hinſichtlich der Staatsidee 
Iſraels iſt natürlid; nur ein Indi- 
zienbeweis möglich. Die Iſraeliten 
liefern ein einzigartiges Erperi- 
ment in der Weltgeſchichte. Da 
wird ein Staat, der vor 1900 Jah⸗ 
ren zugrunde ging, tiedererrichtet. 
Berner ſchafft fi) diefer Staat 
ein eigenes Idiom aus der ſchon 
lange toten Sprache feiner ural- 
ten religiöfen Dofumente. Die 
Tatſache, daß ſchon Unterhaltungs- 
literatur in der neugefihaffenen 
Sprache erfheint, ja eigenes 
Schrifttum zu blühen beginnt, läßt 
erkennen, daß wenigſtens das 
Spraderperiment gelingt. Wenn 
aber ein Volk fo künſtlich gemacht 
wird, muß e8 dann nicht eine ftar- 
te Idee ſuchen, die feine Glieder 
zuſammenſchließt? Findet Iſrael 
fie in feinem bewußt als Offenba- 
rungsglauben wiedererweckten und 
feſtgehaltenen alten religiöſen 
Gut? Kenner der Verhältniſſe 
glauben, das berneinen zu müf- 
fen, obwohl in Sfrael der Sab- 
bat gefeiert, Synagogen gebaut 
und Gebetbücher gedruckt werben. 
Eher ſcheint man ſchon den ehe- 
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maligen jüdifchen Glauben zu be 
nutzen als Ausdrud der Staat3- 
gejinnung, als einen Mythos ein- 
itiger Größe, die heute aus ande 
ren weltanfhauliden und wirt— 
ichaftlichen Gegebenheiten gewon- 
nen werden fol. Das Bolt einer 
Raffe und Religion als Träger 
einer alten und Schöpfer einer 
neuen Kultur und Bedeutung er- 
obert jein Land zurüd und nimmt 
3° jeine alten Traditionen wieder auf, 
fo fteilt ſich Ifrael dar. Liegt da 
nicht die Gefahr totalitärer Stant3- 
auffaffung jehr nahe? Das man 
die Araber aus dem Rande ber- 
treibt, könnte noch daran liegen, 
daß Abraham und Lot mit ihren 
Herden eben feinen Platz im glei- 
hen Lande haben. Man hört aber 
auch nicht felten von Anzeichen 
moderner Chrijtenverfolgung in 
Sirael, die Heute ja nicht-mit Feu— 
er und Schwert vor ſich geht, Du 
y Mind vielmehr plöglich ein Chriſt 
“ aus feiner Stellung entlaffen. 
Ein amderer wird gewarnt bor 
Werkehr mit. einem Ordenshaufe. 
e Man kann jedermann weittragende 
“> tolgen feines Kirchenbeſuchs fir 
— einen im öffentlichen Dienft fte- 
henden Angehörigen in Ausjicht 
ſtellen. Wir fennen diefe Mittel, 
ve jo ungefährlich; find für den, 
A der fie antvendet, und fo ſchlimm 
für den, der fie erleidet. 
Aus „Chrift u. Welt“) 


Paraguay dankt für 
Weihnachtspakete. 


An die Spender der Weihnachts- 
bafete für Kinder in Kanada und 
USY.: — Wir möchten Euch) dort 
im fernen Norden grüßen mit dem 
Gruß unjeres Seilandes: „Friede 
fei mit Euch!” , 

Bor Pfingſten kamen in Volen- 
dam die Weihnachtspakete für Kin- 
der an. Da wurde uns die Auf- 
gabe zuteil, an der Verteilung 
aitzubelfen. Da es kurz bor 

"Bfingiten war, befchloffen wir, die 

Weihnachtspäckchen am Sonnabend 

vor Pfingſten — den 12.5. 51 — 
Jzu verteilen. Da wir mehr Rinder 
22 als Päckchen hatten, mußten die 
\ Pärchen geteilt werden. Es wird 
daher nicht jeder Spender einen 
Dankbrief erhalten. So fei durch 
diefen Brief allen Spendern in 
Kanada und USA aufs herzlich. 
ite gedankt. Gott bergelte Euch 
reichlich, was ihr an ung tut. Als 
es den Rindern in der Schule ge- 
jagt wurde, daß am Abend die 
Weihnachstpäckchen verteilt werden, 
— wie freuten ſich da die Kinder; 
wie hüpften fie vor Freude! Eine 
meiner Schülerinnen fagte: „Sch 
halte es fajt nicht mehr aus bis 
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Der Mennonitifche Katechismus 


mit oder ohne Glaubensartifel 
ift bei ung wieder zu haben 





THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED, 


Winnipeg, Manitoba 
Abend“, Und wie ungeduldig war- 
teten die Kinder auf den Abend. 
Mein Zunge jagte zu Haufe: „Ma- 
ma, diefer Tag ift jo lang.“ 

Es war noch lange nicht die be- 
ftimmte Zeit gefommen, als ji) 
die Kinder ſchon zur Schule bega- 
ben. Als wir zur Schule famen, 
jaffen ſchon die Kinder alle rein 
gewaſchen und fauber angezogen 
und harrten der Dinge, die da 
kommen follten. Da bei ung Sonn- 
abend immer Wochenſchlußabend 
ft, jo wurde aud) erſt die Andacht 
gehalten, Nach der Andacht verteil« 
ten wir die Päckchen. War das 
aber eine Freude unter den Kin— 
dern. Wie jtrahlten da die Ge- 
fichter. "Wie freudig und aus tief- 
jtem Serzen Klang ung dag „Dan- 
tefhön“ aus dem Kindermund. 
Ale die „Dankeſchön“, die wir 
entgegennehmen durften, gelten 
Euch, Ihr Tieden Spender in Ka— 
nada und USA. Ahr habt diefen 
Danf verdient, die Ihr mit großer 
Liebe diefe Päckchen für unfere 
Kinder gepackt habt. Schon vier 
mal durften wir die ſchönen Päd- 
hen empfangen und verteilen, und 
Ihr werdet nicht müde, immer 
wieder welche zu packen und zu 
ſenden. Wenn fie nicht zu Weih- 
nachten angekommen find, fo find 
fie doch zu Pfingiten gefommen! 





Die Kinder Haben fi) ebenfo fehr. 


gefreut, als wenn fie zu Weihnach- 
ten angekommen wären. 

Wir wünſchten, wenn die Spen- 
der ſelbſt einmal bei uns bei fo 
einer Verteilung der Weihnachts- 
päckchen dabei fein Fönnten, damit 
fie ſich von der Freude der Minder 
und auch Eltern überzeugen Fönn- 
ten. = 
r Im Namen der Kolonie Bolen- 
dam danken wir Euch nochmals 
aufs herzlichſte und rufen Euch 
ein „Vergelt’3 Gott” zu. 

Mit Gruß, im Auftrage, 

Maria Sanzen und 
Käthe Sudermann. 





1951 Weihnachtspakete- 
Programm für 
Paraguay. 


Höchſtwahrſcheinlich werdet Ihr 
ſchon bon den Plänen eines meite- 
ven Meihnachtspafet-Programmes 
für Paraguay gehört haben. Die 
Bafete im vorigen Jahr wurden 
eine lange Zeit im Zollamt in 
Südamerifa aufgehalten, aber 
nad) vielen Bemühungen ind viel 
Geduld wurden fie doch ſchließlich 
herausgegeben und durften verteilt 
werden. 

Die Pakete in diefem Jahr find 
Heiner und auch billiger. Unfere 


‚50c. 
‚406, 


Winnipeg, Manitoba 












Arbeiter und Leiter der Kolonien 
haben vorgejchlagen, daß es rat- 
ſamer wäre, wenn mehr Pafete 
mit weniger Inhalt zur Ver- 
fügung jtänden, anjtatt größere 

Pafete, die geteilt werden müfſen, 
damit ein jedes Kind etwas be- 
kommt. Daher haben wir den In- 
halt ziemlich verkleinert, Inftruf- 
tionen über das Verpacken derjel- 
ben find genau fo wie im vorigen 
Bahr — die Saden follten in ei- 
nem Handtuch eingewidelt fein. 
Dieje Pakete würden etwa Folgen- 
des enthalten: 

Für Knaben: 1 Paar Hofen, 1 
Hend (oder ein „Siweater”), 1 
Stüd Seife, 1 Taſchentuch, 1 Spiel- 
zeug. 

Für Mädchen: 1 Kleid (oder 
Rock und, Bluſe), 1„Sweater“, 1 
Stüd Seife, 1 Taſchentuch, 1 Spiel⸗ 
zeug. 

AUnſtatt $1.00 mit jedem Paket 
mitzuſchicken für die Koften eines 
Teſtaments und Berfendungsun- 
koſten, ift es auf 50c reduziert 
worden. Wir hoffen, daß dieje 
Veränderungen mehr Leute an- 
fpornen wird, fi an diefem Pro- 
granım zu beteiligen. Die Pakete 
ſollten in unferem Kleider-Depot, 
189% King Street Eajt, Kuche 
ner, Ont., zum 15. Auguſt fein, 
wamit wir genügend Zeit haben, 
jelbige zu verpaden und zu ver- 
ſchicken. 

Im letzten Jahr wurde dieſes 
Programm gut unterftügt und wir 
waren dankbar, dab unfern Glau- 
bensgeſchwiſtern in Baraguay in 
diejerWeife geholfen werden Eonnte, 


Bir find der vollen Suverficht, daß _ 


auch diefes Jahr feine Ausnahme 
fein wird, und« wir möchten die 
Leiter bitten, ihr Möglichſtes zu 
tun, damit. diefe Sache unterftügt 
wird, und ſomit viel Freude und 
Glück in Südamerika verbreitet 
werden kann. 
Freundlich grüßend, 
€. J. Rempel, 
Mennonite Central Committee, 
Waterloo, Ontario. 
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Bekanntmachung. 


Am 29. Zuli, beginnend 7 Uhr 
abends (alte Zeit), ſoll, jo Gott 
will, im Mennonitiſchen Miffions- 
famp am Aſſiniboine bei Spring- 
itein, ein Sängerfeft jtattfinden un- 
ter der Zeitung von Johann Kon- 
rad, Winnipeg, wozu wir hiermit 
freundlichjt einladen. 

Die Chöre der M, G. von Stein- 
bad), Niverville, Glenlea, Spring- 
itein und der Schönfelder ©. be- 
reiten ſich auf diejes Feft vor. 

Wollen wir dod alle am 29. 
Juli mit unjerer Anwejenheit und 
aud) mit dem, was wir in den Kol- 
leftenteller Iegen bemeijen, dab 
wir Ihre Anjtrengung was rech— 
nen. 

Die Rampleitung.. 


Ruſſiſche Traktate 
gratis. 

Alle, die umſonſt ruſſiſche und 
ukrainiſche Traftate haben wollen, 
fönnen an Rev. 3. Neprafh Schrei» 
ben. Er ift gut defannt unter bie- 
len Mennoniten. 

Er ift bereit, erjt die Proben zu 
jenden, dann fanı jeder jpäter 
twieder jchreiben und jo viele Traf- 
tate bejtellen, wie er oder jie mit 
Gebet verbreiten Tann. Br. Ne 
prajh hat ſchon 3,155,850 Traf- 
tate verbreitet. 

Alle erweckten Ruſſen und Ukra⸗ 
iner können unentgeltlich Neue 
Teſtamente erhalten in ihrer. Spra- 
de. Sie müffen an Br. Nepraſh 
a fchreiben. Die Wöreffe 
it; 

J. V. Nepraſh, 
6225 Morton St., 
Philadelphia 44, Ba., USA. 


OTKPbITOE TIHCbMO 
K OPTAHN3AUMH CO- 
IO3A HAPOMOB. 


TIpouno mecTp ner co Aua 
Mpekpaııehun BOCHHBIX Ieh- 
crenä B EBpome. C moMeHTa 
opranusauun Y. H. O. TBIca- 
YH CEMEÄCTB PaaılyUeHHbIX 3a 
Tonbl nocaennen BOHHBIMKAYT 
C. HANCKAOH TOT. yac, xordaa 
3Ta Oprannsauna 3aiMmercn 
BONPOCOM PA3AyUeHHBIX ce- 
MeÄctB H_ Paspeuiut ero R 
Aayxe XPHCTHAHCTBa, Beat 
MAINIHOHBI MONeh OUYTHAHCh 
B ↄroũ 6ene pasnyxu conep- 
ulenno Ges BCAKOÄ COÖCTBEH- 
non BAHbI. Cronbko HEBHH- 
Ubix caes nponuro AeTEMH u 
eHAMH eiite sa sru nocae- 
Bboenubie TOABI!? 

OT uMeHH srux rhenuen 
pasayuenubix OT CBOWX xen 
MH Aeren — OT CBOHX Mykeli 
H OTLIOB — BCeX TIOCTPaAaB- 
UIMX HAUMOHANBHOCTER, A 06- 


Beitellzettel, 


— B  TIlpesnanym 
V. H. O. c ropaueii npoch- 
— paspeluMTb ‚3TOT BON- 
poc B 6umxahlıem 6yayıuem, 
60 3TO ecTb NeEpBBÄ our 
MHPOJMÖHBOTO HEIOBEYECT- 
Ba: npeaocrasurs YWIEHAM Ce- 
MeÄcTB — no KAKHM ‚IM6O 
NpHYUHHAM BOÄHBI pasayuen- 
HbIM — BO3MOKHOCTb BHOBb 
COCAHHHTECH. 

B MACTHOCTH A NPORCHBAL 
ao Boünbl B Pochn, Öyayun 
3BaKyHPoBaH HEMIAMH B 
1943 roay c cembeil. Tlocaen- 
Haft BIIOCHEACTBHH, B 1945 T. 
BbIBe3eHa COBETCKHMNH OKYNA- 
UHOHHBIMH BIACTAMH B TlYÖb 
Cuönpn. Ho oHM He MoryT 
xe ÖbITb OTBETCTBEHHLI 34 


. MeHfl, — (HCKAHOYHTEIBHO 3a 


To, yto A HMEHHO aaı corJla- 
cne Ha 3Bakyaunio), — MON, 
Ges BCAKol HOANTHUECKON 
ACATEIDHOCTH, KeHa, HU B MO- 
MEHT OKOHYAHHS BOHÄHBI, HE- 
cOBePLWIEHHONeTHHe xerul — 

TIo cayual ;‚moero ueno- 
CpeACcTBeHHOTO obGpautenua K 
Bam — npolliy!H3BHHeHHA. 

Bo uma Xpuera Cnacnrenn 
B3bIBalO K OÖ’EAHHEHHLIM HA- 
UMAM 0_CONehcTBun! 

Aa nyerb 6r1arocıoBuT 
Tocnoab Bor Ha 3T0 BarKHoe 
aeno Bac u arm TAy6okHM 
Topem IIPOAHKTOBAHHbIE CTPO 
KH 

HMKENOATIHCABLIEFOCH 
K. Tlennep. 
622 Elgin Ave, 
Winnipeg, Man. Canada. 


An das Präſidium der 
Dereinigten Nationen. 


Seit Einftelung der Ariegs- 

bandlungen in Europa find bereits 
ſechs lange, ſchwere Jahre ver- 
itrichen. 
Taufende bon ‚denen, durch die 
Rriegsereigniffe, auseinandergerij- 
jenen Familien, warten mit gro- 
Ber Hoffnung feit dem Entſtehen 
der Bereinigten Nationen als 
Weltorganijatiön, dab die Trage 
diejer Unglücklichſten unter den 
Unglüdlichen auf die Tagesord- 
nung der UN. geitellt und in 
einem Krijtlihen Sinne gelöft wer- 
de. Denn tanfende und abertaufen- 
de bedauernswerter Menfchen ſind 
ohne ihre eigene Schuld in der 
troftfojeften Lage der Trennung 
von ihren Angehörigen. 

Sc erlaube mir an diefer Stelle 
ipeziel, Ihre Aufmerkſamkeit auf 
die in der WSSR lebenden ver- 
ichleppten Angehörigen aller nad 
dem Kriege Emigrierten zu lenken. 

Wieviel unſchuldige Tränen 
werden in dieſer Nachkriegszeit 
geweint bon Frauen und Kindern! 

Im Namen der Menjhlichkeit 


erhebe id) meine Stimme für die 
Tauſende von ihren Frauen und 
Kindern — von ihren Männern 
und Vätern getrennten aller be- 
troffenen Nationalitäten und ap- 
pelliere an das Präfidium der U. 
N.O. mit der heißen Bitte, dieje 
Frage in baldmöglichſter Zeit zu 
löſen. 

Denn es iſt heilige Pflicht der 
friedliebenden Völker, daß allen 
verſchleppten und getrennten Fa— 
miliengliedern die Möglichkeit 
eingeraͤumt wird, ſich wieder zu 
vereinigen. 

Was mich betrifft, ſo lehte ich 
vor dem Kriege in Rußland und 
wurde jamt meiner Familie 1943 
don den Deutjehen evakuiert. Mei- 
ne Familie ift dann jpäter 1945 
don den ruſſiſchen Vefogungäbe- 
börden in das Innere Sibiriens 
gebracht worden. Aber meine Fa- 
milie kann doch nicht verantmort- 
lich, gemacht werden für inich laus⸗ 
ſchließlich dafür, daß ich in’ die 
Evakujerung einwilligte) weder 
meine "Frau, noch irgend eines 
meine® “Kinder, da fie“ bei 
Kriegsſchluß noch minderjährig 
waren, haben fich politiſch betä- 
tigt. 

Wegen meines unmittelbaren 
Appells direkt an Sie, möchte ic) 
ergebenjt um Verzeihung Bitten. 

Im Namen Chriit — des Welt- 
erlöfers — flehe id) die UN.O. 
um tatfräftige Hilfe an!!..' 

Möge der große Herrgott dieje 
aus tiefitem Leide geborenen Zei- 
ten des Endunterzeichneten, jo wie 
auch Sie alle, jegnen, um dieje 
große Sache zu bollbringen. 

Cornelius Penner, 
622 Elgin Ave. Winnipeg. 
Im Juni 4951. 

(Die Redaktion wird obigen Ap- 
pell in 2 Spraden an die UND in 
New Horf befördern — Ed) 


Einladung. 
An Millerower, Kubaner mb 
Zentraler, 


Wir gedenken, jo Gott Hoitt und 
wir Ieben, am 15. Auguſt 1951 
unfere Silberhochzeit zu feiern, 
in Philadelphia, Kolonie Fern- 
heim, Chaco, Paraguay. Wir Ia- 
den Euch alle herzlichit ein umd 
würden ung jehr freuen, wenn mir 
zum bejagten Tage aus! weiter 
Ferne Bejuch hätten. Gedenfet un- 
fer im Gebet! 

Grüßend, das Silberpaar, 

Abram u. Maria Saat, 
geb. Mlippenftein. 


Verwandte und. 
Sreunde geſucht. 

Rinas, Amanda, Alfons und 
Willi; dann Tonn, Olga, geb. Ri- 


nas, md ihr Mann Mer. Tonn, 
ſollen vor. etiva 30 Jahren aus der 


Mittwoch, 18. Juli 1951 





und Zoppot 8 neue ftaatliche Le— 
bensmittelgeichäfte entjtehen. Au⸗ 
Berdem ift die Errichtung zahlrei- 
der ſtaatlicher Einzelhandelsge— 
ſchäfte für Konfektionen, Textilien, 
Papier, Sportartikel und elektro— 
techniſche Erzeugniſſe vorgeſehen. 

— Deutſche, die noch in den un- 
ter polniſcher Verwaltung ftehen- 
den Gebieten verblieben find und 
num zwangsweiſe zu Polen ge 
macht werden jollen, müſſen eine 
„Zrenerklärung“ mit folgendem 
Wortlaut abgeben: „Ich bitte dir 
polniihen Behörden um Verzeih- 
ung und Aufnahme in die Familie 
der großen polnijchen Nation. Ich 
verſpreche, ein treuer und gehor- 
jamer Bürger der Republit zu 
werden, mit Deutjchland und dem 
deutichen Wejer alle Bindungen 
für immer zu zerreißen und alle 
Neigungen zum Deutſchtum in mir 
jeldjt fir immer auszurotten, die 
Kinder im polniſchen Geifte zu 
erziehen und in ihnen die Liebe 
zu Polen zu wecken, dem Bater- 
land meiner Vorfahren.“ 

De a 


Weltfriede? 
Es gibt drei Möglichkeiten für 


den Ausbruch eines 3. Weltkrieges. 


Die erfte ift die Möglichkeit eines 
direkten Zufammenprallens ziwi- 


Then den beiden ftärkiten Welt- 


mädten, der Sowjetunion und 
den Vereinigten Staaten von Aıne- 
tifa, Die zweite beiteht im einem 
Konflikt zwiſchen dem Sowjetko- 
loß und schwächeren Staaten ber 
weſtlichen Welt, deren Befiegung 
dur) Rußland die Vereinigten 
Staaten ſchwer jhädigen würde, 
ſodaß Amerifa es fi) unmöglich 
leiſten könnte, in einem ſolchen 
Krieg neutral zu bleiben. Die 
dritte Möglichkeit iſt ein Konflikt 
zwiſchen zwei ſchwächeren Staaten, 
von denen jeder in der Einfluß 
iphäre einer anderen Großmacht 
liegt, jodaß die Wahricheinlichkeit 
bejteht, daß dieſer ſich früher oder 
ſpäter vom Iofalen Konflikt zum 
Weltfonflift ausdehnt. 

Niemand kann vorausſagen, ob 
ein folher Krieg im Bazifik, in 
Europa oder in Vorderafien aus- 
brechen wird. 

Aber in einer Welt, die ſich nad 
Frieden jehnt, will die Hoffnung 
auf Frieden nicht beritummen, ob- 
wohl es offenbar ift, daß ſich un- 
jere Generation nur des Friedens 
wird erfreuen Fönnen, wenn ber 


underföhnliche Gegenſatz zwischen 
den zwei Welten aufgehoben wird. 
Leider fieht es fo aus, ala könne 
dies nur durch Krieg erzielt wer- 
den, durch den totalen Sieg einer 
der beiden Welten über die andere, 
Solange in dgr Somjetunion das 
derzeitige Regime an der Macht 
ift, iſt kein wahrhaftiger Friede 


möglich, und alle etwaigen Frie- 


densverhandlungen können nur 
zu vorübergehenden Kompromiffen 


führen. 


— Na) den Feititellungen der 
UNESED haben 13 Mil. Kinder 
in Europa entweder einen Eltern- 


teil oder beide Eltern verloren. 60 . 


Milionen Kinder in 12 verjchie- 
denen Ländern Europas find drin- 
gend auf die Hilfe der faritativen 
Drganijationen angewiejen. 250 
Millionen Kinder in der Welt Tei- 
den gegenwärtig Hunger. 


Su vermieten 


2 Zimmer mit „Sunporch“ 


und elettriſchem Herd an Nicht⸗ 
teinter und ohne Sinder, 


Anzutreten am 1. Auguſt. 


213 Canors St. — _Winnipeg 
— PHONE 727722 — 


Swei neue Häuſer 
zu berfaufen 
1) — 4 Yimmer, Bungalow. 
2) — 6 Zimmer, 1% Stodivert, 


Heißluftheizung, Wafferleitung, 


„Stucco" und infeitig Pflaſter 


Um nähere Auskunft wende 
man fi an: 


J. GIESBRECHT, 
270 Hawthorne Ave. N.Kildonan 
— Phone abends 501 854 — 


2 neue Häuſer 
zu verkaufen 


eingerichtet mit allen Bequemlich ⸗ 
teiten; Größe 25’x32'; Lot 100’x 
125’; in mennonitifdher Siedlung 
Leichte Anzahlung von $2000 

der Reſt ift in monatlichen 

unter bem N.G.A. Plan zahlbar. 


Nähere Auskunft auf 


242 MCKAY AVE, 
North Kildonan, Manitoba. 
— Phone 503 368 — 
Einziehen fann man am 1. Auguſt. 





For Care-Pree, Life-Long Heating Comfort- 


INSTALL AN ALL-STEEL or SEMI-STEEL 


EN GILSON Furnace 


—— 


» Canada’s 





A, 


® Airtight, dustproof, dependable .... 
guaranteed. 


© Ruggediy built for 
satisfacti 


(Gravity or Forced Air) 


Finest Heating. Line! 
Fully 


life-long service and 
ion. 


Ufraina ausgewandert: fein und 
tollen Mennoniten jein, Sie mwer- 
den gefucht bon Maria: Valentine 
Rinas, Tochter von Auguſt Ri- 
nas. Regliche Auskunft hide man 
bitte an Miß Lavina Sohnson, 
Canadian Red Cross; 95 Welles- 
ley Str. E., Toronto, Ont., Can. 


Aachrichten ... 
(Zortjeg. von Seite 13—5) 


der Anteil der ſtaatlichen Laden- 
aeihäfte 35%. Im Laufe des 
Sahres 1951 jollen in Danzig 58, 
in Gotenhafen 38, in- Elbing 27, 
in Dirfhau 11, in-Neuftadt 9 


THE ‚CHRISTIAN PRESS LTD., 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In= und 
Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle hiermit die 


_ BENNO: Rundſchau — 


© Definitely your Best Buy. 
Come in and see for yourself! 


18” All-Steel With Casing 
Only ... 








For details, installation, and free estimates 
write or phone or drop in and see us 
or a "Gilson” dealer: today. 


Faetory Distributors: 


©. A. DeFEHR 8 SONS LTD.- 


78 Princes ale 9851 Jasper Ave, 
Winnipeg, Maı Edmonton, Alta. 
Phone 933 812 Phone 22 263 





Bei —E * man auch die alte Adreſſe an. 
ter Leſer "Neuer Lefer Gitte anmerken!) 


Man fende „Money Order" (Bank, Poſt oder € Bi d (mit 
— ——— Er), Bu ti 


Probennmmern an beliebige Abreſſe frei. 





